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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
Paumburg- Weißenfels -Beiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Rreiſe.

Redaktion Geiststr. 21. Hor 2 Tr

der Zolltarif und ſeine Wirkungen
Der Zoll auf Maſchinen e. 9. Auguſt.

Wp. Es iſt nicht nur ein Hungertarif, es iſt ein Ausbeutungs-
tarif. Wer hinter dem Machwerk der Regierung irgend welche
handelspolitiſche Geſichtspunkte ſucht, wird gründlich enttäuſcht
ſein, die ganze Aufſtellung kiſt durch nichts geleitet, als durch
die blinde Sucht, alle Waren zu verteuern. Gar nicht über-
raſcht freilich waren diejenigen, welche weder von den „Haupt-
leuten der Jnduſtrie“ einen genialen Unternehmungsgeiſt, noch
ſozialpolitiſche Erkenntnis von der deutſchen Regierung er-
warteten.

Die Verteuerungstendenz der Zolltarifvorlage verletzt die
primitivſten Rückſichten der induſtriellen Entwickung. Das ſieht
man ſchon an der reichen Muſterkarte von Zollerhöhungen für
die Maſchineneinfuhr. Die Reflexion, die dieſen Zoll-
erhöhungen zu Grunde liegt, iſt furchtbar einfach: Die Einfuhr
von Maſchinen nach Deutſchland ſteigt von Jahr zu Jahr, dieſe
Einfuhr bedeutet eine Steigerung der Konkurrenz für die deut-
ſchen Maſchinenfabrikanten, folglich muß die Einfuhr durch Zölle
gehindert werden, damit die inländiſchen Fabrikanten die Preiſe
ſteigern können. Daß die Steigerung der Maſchineneinfuhr
ſelbſt durch die Steigerung der Preiſe bedingt war, daß Deutſch
land längſt um den doppelten, dreifachen Wert Maſchinen aus-
führt, als einführt, daß alſo die deutſchen Maſchinenfabrikanten,
die im Auslande ſich dazu verſtehen, den fremden Zoll zu
tragen, die Fracht- und Handelsunkoſten, und dabei ſehr gut
ihre Rechnung finden, doch wahrlich keinen Grund haben, dieſe
ausländiſche Konkurrenz bei ſich zu Hauſe zu fürchten, daß
anderſeits die induſtrielle Entwicklung weſentlich von dem
billigen Preis der Maſchinen abhängig iſt, und daß die allge-
meine Entwicklung der Jnduſtrie nicht in letzter Linie auch die
Entwicklung innerhalb der Maſchineninduſtrie beeinflußt, das
alles exiſtiert für unſeren Geſetzmacher nicht. Mit bureau-
kratiſcher Emſigkeit ſucht er nur den Tarif ſo zu ſpezifizieren,
um die verſchiedenartigen Erzeugniſſe der Maſchineninduſtrie
möglichſt empfindlich zu treffen.

Für Maſchinen allein, ohne Elektrotechnik, Fahrzeuge, Feuer-
waffen, Uhren 2ec., ſind 15 beſondere Tarifpoſten vorgeſehen,
wobei einzelne Tarifpoſten mehrere Tarifſätze enthalten, ſo daß
die Zahl der Tarifſätze für die eigentliche Maſchineneinfuhr
38 beträgt. An Stelle der bisherigen Zölle von 2.50 Mk. bis
8 Mk. ſollen jetzt ſolche von 3.50 Mk. bis 100 Mk. treten. Und
da die Zölle nach dem Gewicht berechnet werden, hat der
Schlauberger von einem Tarifmacher die Zollſätze deſto höher
gemacht, je geringer das Gewicht der Maſchine. Weshalb
denn auch eine ſehr kurioſe ausgleichende Gerechtigkeit heraus-
kommt! So hätte z. B. eine Fräsmaſchine vom kleinſten
Modell, einfacher Konſtruktion ein ſolche Maſchine wiegt
ca. 200 Kilogramm 40 Mk. zu bezahlen (Tarifpoſten 904),
eine im? Großbetriebe verwendbare Univerſalfräsmaſchine, die
viel komplizierter und teuerer iſt und ca. 500 Kilogr. wiegt,
60 Mk. ein Dampfhammer im Gewicht von 100 Doppelzentnern
hätte 600 Mk. zu entrichten, ein ſolcher von 110 Doppelzentnern
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Gewicht 440 Mk. Eine Nähmaſchine für Handbetrieb, wie ſie
der Schneidermeiſter oder der mittlere Schuhmacher gebraucht,
verzollt 35 Mk. per 100 Kilogr., eine Nähmaſchine für Motor-
betrieb- Verwendung in den Konfektions- und Schuhfabriken
20 Mk. (Tarifpoſten 895 und 896). Zehn Buchbindermeiſter,
die ſich je eine Buchbinderpreſſe von 100 Kilogr. Gewicht kaufen,
haben zuſammen 150 Mk. Zoll zu zahlen, die Verlagsanſtalt,
die ſich eine Preſſe von 1100 Kilogr. anſchafft, zahlt 71 Mk.
Zoll (Tariſpoſten 906). Eine Tiegeldruckmaſchine, die
ca. 1200 Mk. koſtet und 950 Kilogr. wiegt, wird mit 76 Mk.
oder 6/3 Prozent ihres Wertes verzollt, die größte Zweifarben-
Schnellpreſſe, bie 14000 Mk. koſtet und die 11000 Kilogr. wiegt,
wird mit 385 Mk. oder 2 Prozent ihres Wertes verzollt. Und
ſo könnte man aus jeder Jnduſtriebranche eine Menge Beiſpiele
für die durchaus willkürliche Art der Zollbelaſtung anführen.
Da hat man nun ſeit mehreren Jahren Produktionsſtatiſtik ge-
trieben, Materialien uud Gutachten geſammelt, und das Er-
gebnis iſt eine Schematiſierung, die weder irgend welchen
politiſch-ökonomiſchen Grundſätzen, noch der Praxis Rechnung
trägt, ſondern einfach darauf hinausgeht, möglichſt viel Zölle
zu ſammeln.

Die Hinderung der Einfuhr von Maſchinen aus dem Aus-
lande fügt der Jnduſtrie auch noch dadurch bedeutenden Scha-
den zu, daß unter dieſen Umſtänden der Prozeß der Ueber-
tragung fremder Erfindungen und Verbeſſerungen im Arbeits-
prozeß auf die heimiſche Jnduſtrie verlangſamt wird Jn
ganz WVuropa hat in den letzten 15 Jahren eine umfaſſende
Uebertragung amerikaniſcher Werkzeugmaſchinen und Arbeits
prozeſſe ſtattgefunden. Deutſche Jngenieure machen koſtſpielige
Studienreiſe nach den Vereinigten Staaten, wenn ſie dann

urückkehren, folgt ihnen eine potenzierte Einfuhr amerikaniſcher
aſchinen nach. Nachweislich iſt die Steigerung der deutſchen

Maſchineneinfuhr in den letzen Jahren zu einem großen Teil
der amerikaniſchen Zufuhr zu verdanken. Noch 1895 wurden
nach Deutſchland aus den Vereinigten Staaten nur für
1,3 Millionen Mark Maſchinen eingeführt die weitere Ent-
wicklung war wie folgt: 1897 5,9 Mill., 1898 10,8 Millionen,
1899 17,5 Mill., 1900 31,8 Mill. Mark. Jm letzten Jahre
haben die Vereinigten Staaten England vom erſten Platze in
Bezug auf die Maſchineneinfuhr nach Deutſchland verdrängt

eine Thatſache, die auch, abgeſehen vom Zolltarif, äußerſt
beachtenswert iſt.

Der Zoll auf Maſchinen iſt ein Zoll auf die Produktions-
entwicklung.

Der kleine Bauer und der Zolltarif.
Daß der neue Zolltarif den kleineren Landwirt nicht nur

nichts nützt, ſondern durch viele Poſitionen direkt ſchwer ſchä-
digt, ſei hier an einigen Beiſpielen gezeigt. Roggen und Weizen
ſind hart und für die Allgemeinheit am empfindlichſten ge-
troffen, weil es ſich hier um unſer tägliches Brot im eigent-
lichen Sinne handelt. Aber die anderen Hauptgetreidearten
haben einen verhältnismäßig noch viel höheren Zoll zu tragen.
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Es ſoll erhöht werden gegen den bisherigen Vertragsſatz

der Zoll auf Roggen um etwas mehr als 70 Proz.

Weizen über 80GSerſte 110Hafer 115Mais volle 150Die Erhöhung des Maiszolles von 1.60 M. auf 4 M. iſt die
ſtärkſte Leiſtung des neuen Tarifs auf dieſem Gebiete. Nun
importierte aber Hamburg allein im:

Jahre 1899:
Roggen 1,3 Mill. Doppelztr. für 15,3 Mill. M.

Weizen 3,7 v 455Gerſte 52 895
dafer 0,16 Lsdais 8,99 7441900 betrug hier die Weizeneinfuhr im Werte nur 37,9 Mill.

Mark, die Maiseinfuhr dagegen 74,2 Mill. Mais alſo iſt der
wichtigſte Artikel des Getreidehandels, und gerade er wird am
ſchärfſten getroffen. Die 220 Hamburger Getreidehändler for-
derten, als ſie im März d. J. gegen die Erhöhung der Zölle
proteſtierten, unter allen Umſtänden gänzliche Abſchaffung des
Eingangszolles auf Mais. Mit welchem Erfolge, ſtellt ſich
jetzt heraus.
Aber wer iſt hier eigentlich der Leidende? die Maſſe der

Konſumenten nicht, v nicht unmittelbar, da der Mais
wegen ſeines geringen Klebergehalts nicht verbacken und bei
uns auch in anderer Form nur wenig genoſſen wird. Wer
ſind die Abnehmer des ſtändig wachſenden Maisimports Ein
mal die großen Brennereien, die neuerdings immer mehr Mais
anſtatt wie früher Roggen verarbeiten, dann aber als Haupt-
käufer die Landwirtſchaft, die geſchrotenen Mais zur Fütterung,z. B. zur Schweinemaſt benutzt. Nun iſt aber gerade die Vieh

zucht der für den mittleren und kleinen Landwirt heute ren
tabelſte Betrieb. Alſo wird hier die viehzüchtende Landwirt
ſchaft die Zeche zu bezahlen haben. Der gegen die Vieh nim Tendenz der neuen Tarife eutſpeiht auch die

teigerung für Gerſte und Hafer um 100 und 115 Prozent,
ihr entſpricht auch die gegen den Proteſt der deutſchen Land
wirtſchaftskammern geplante Einführung eines Zolles von
1 Mk. auf Kleie, die bisher zollfrei einging. Hier ſieht man
deutlich, welches Jntereſſe die neuen Tarife in erſter Linie be
einflußt hat: das der großen Brotkornproduzenten, dem das
der kleineren Landwirte geopfert word n iſt.

Dieſelbe Begünſtigung der großen Grundbeſitzer auf Koſten
der kleineren bei den Viehzöllen. Der Entwurf erhöht den
Zollſatz für Bullen (Stiere) und Kühe von 9 Mk. auf 25 Mk.
pro Stück und führt für Ochſen anſtatt eines Zollſatzes von
30 bezw. 25.50 Mk. pro Stück einen Zollſatz von 12 Mk. pro
Doppelzentner lebend Gewicht ein. Daneben aber findet ſich
in dem Tarifentwurf die Bemerkung: „Bullen von Höhenvieh
dürfen innerhalb der erſten ſechs Jahre der Geltung dieſesTarifs zu Zuchtzwecken nach näherer Beſtimmung des Bundes

rats zum Zollſatz von 9 Mk. für ein Stück eingelaſſen werden.“
Auf dieſem Wege werden den großen Beſitzern, welche Simmen-thaler Zuchtbullen einführen, pro Haupt 16 Mk. Zoll nach-

gelaſſen, da ſie anſtatt 25 Mk. nur 9 Mk. zu zahlen haben
und das für volle ſechs Jahre. Die Fettweider und die

Nachdruck verboten.Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Morfain hatte über die Minenangelegenheit immer ſeine
eigenen Gedanken gehabt, auf die niemand hören wollte, ob-
gleich er ſie oft genug wiederholte. Nach ſeiner Anſicht hatte
der alte Laroche unrecht gethan, ſo raſch die Hoffnung aufzu-
geben und den Abbau einzuſtellen, ſowie dieſer aufgehört hatte,
lohnend zu ſein. Freilich war das Erz ſo ſchlecht geworden, ſo
ſchwefel- und phosphorhaltig, daß es keinen guten Guß mehr
ergab. Aber Morfagin war überzeugt, daß man lediglich auf
eine durchziehende ſchlechte Ader geſtoßen ſei, und daß man nur
die Stollen weiter vorbauen, oder noch beſſer einen neuen an
einer anderen, von ihm bezeichneten Stelle hätte eintreiben
müſſen, um wieder auf das frühere vorzügliche Erz zu ſtoßen.
Er ſtützte dieſe Ueberzeugung auf eine Reihe von Anzeichen,
auf ſeine genauen Kenntniſſe aller benachbarten Berge, die er
ſeit vierzig Jahren beging und unterſuchte. Er war freilich
nicht gebildet, er war nur ein einfacher Arbeiter, der ſich mit
den Herren Jngenieuren nicht in einen Streit einlaſſen konnte.
Trotzdem war er erſtaunt, daß man nicht mehr Vertrauen in
ſeinen Spürſinn ſetzte, und daß man es achſelzuckend nicht ein
mal der Mühe wert gefunden hatte, ſich durch einige Sondier-
ungen von der Richtigkeit deſſen zu überzeugen, was er be-
hauptete.e ruhige Sicherheit des Mannes machte tiefen Eindruck
auf Lucas, um ſo mehr, als er die Jndolenz ſtreng verurteilte,
mit der der alte Laroche die Mine auch dann noch nutzlos hatte
liegen laſſen, als die Erfindung des neuen chemiſchen Verfah-
rens die Nutzbarmachnng auch des ſchlechten Erzes ermöglicht
hätte. Nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft war der
Betrieb der Mine unbedingt wieder aufzunehmen, ſelbſt wenn
man bemüßigt ſein ſollte, das Erz chemiſch zu behandeln. Und
wie erſt, wenn Morfain mit ſeiner Ueberzeugung re t behalten
ſollte, wenn man auf neue, reiche und reine Adern ſtieße! t
nahm bereitwillig den Vorſchlag des Schmelzmeiſters an, mi
ihm einen Spaziergang zu den verlaſſenen Stollen zu machen,

damit er ihm ſeine Anſicht an Ort und Stelle darlegen könne.
Der Aufſtieg in der klaren kühlen Morgenluft durch die felſige
wilde Einſamkeit, in welcher der Lavendel duftete, war köſtlich.
Drei Stunden lang kletterten die beiden Männer durch die
Schluchten der Felswand, drangen in Höhlen ein, folgten den
tannenbewachſenen Hängen, wo ſtellenweiſe das nackte Geſtein
hervortrat, wie das Skelett eines verſcharrten Rieſenkörpers.
Und allmählich übertrug ſich die Ueberzeugung Morfains auf
Lucas, erfüllte ihn wenigſtens mit einer ahnenden Hoffnung,
daß die Trägheit der Menſchen hier einen Schatz habe unge-
hoben liegen laſſen, den die Erde, die unerſchöpfliche Mutter,
noch immer herzugeben bereit war.

Es war Mittag vorüber und Lucas verzehrte ein einfaches
Mahl von Eiern und Milchſpeiſe oben auf den Monts Bleuſes.
Als er gegen zwei Uhr hochgeſtimmt, die Bruſt geweitet von
der freien Bergluft, zurückkehrte, wurde er von ſeinen Wirten,
die ſeinetwegen ſchon in Unruhe geweſen waren, da ſie ſich ſein
Ausbleiben nicht erklären konnten, mit lebhaften Ausrufen em-
pfangen. Er entſchuldigte ſich, daß er ihnen nichts von ſeiner
Abſicht eines Spazierganges auf die Höhe geſagt hatte, erzählte,
daß er ſich verirrt und bei Bauersleuten gegeſſen habe. Er ge-
ſtattete ſich dieſe kleine Lüge, weil er die Geſchwiſter Jordan
nicht allein und noch bei Tiſch traf. Wie an jedem zweiten
Dienstag des Monats hatten ſie drei Gäſte: den Abbe Marle,
den Doktor Novarre und den Lehrer Hermeline, die Soeurette
gern an ihrem Tiſche vereinigte, und die ſie ſcherzhaft ihren
großen Rat nannte, weil ſie ihr in ihren wohlthätigen Werkenbeiſtanden. Die ſo feſtverſchloſſene Crecherie, wo Jordan in
faſt klöſterlicher A'geſchiedenheit ein ſtilles Gelehrtendaſein
führte, öffnete ſich dieſen drei Männern, die als vertraute
Freunde behandelt wurden. Man hätte freilich nicht ſagenkönnen, daß ſie dieſe Gunſt ihrer Einigkeit, dankten, denn ſie
ſtritten fortwährend miteinander aber ihre Diskuſſionen unter-
hielten Soeurette, und ſie freute ſich darüber, daß ſie auch Jor-
dan zu zerſtreuen ſchienen, denn er hörte lächelnd zu.

„Sie haben alſo ſchon gegeſſen ſagte ſie zu Lucas. „Aber
Sie trinken doch wohl eine Taſſe Kaffee mit uns, nicht

erwiderte erwan„Die Taſſe Kaffee wird gern angenommen,“ zß
wäh-heiter. „Sie ſind wirklich zu liebenswürdig gegen mich,rend ich eigentlich die ſtäetſten Vorwürfe verdiente.“

Die kleine Geſellſchaft begab ſich in den Salon, durch deſſen

eöffnete Fenſter man auf die Raſenflächen und die Bäume des
arks ſah, die ihren kräftigen Duft hereinſandten. Auf einem

Tiſchchen ſtand eine Porzellanvaſe mit einem Strauß herrlicher
Roſen, die der Doktor Novarre liebevoll züchtete und von denen
er jedesmal Soeurette einige mitbrachte, wenn er auf die Cre
cherie geladen war.

Während der Kaffee gereicht wurde, ſetzten der Pfarrer und
der Lehrer ihre Diskuſſion fort; ſeit dem Beginn der Mahlzeit
hatten ſie nicht aufgehört, über die Fragen der Bildung und
Erziehung miteinander zu ſtreiten.

„Wenn Sie bei Jhren Schülern nichts ausrichten,“ ſagte der
Abbe Marle, „ſo iſt es, weil Sie Gott aus Jhrer Schule ver
jagt haben. Gott iſt der Herr der Geiſter, wir wiſſen alles
nur durch ihn.“

Der große ſtarke Mann mit der Adlernaſe und dem vollen
Geſicht mit den regelmäßigen Zügen ſprach mit der ſtarren
Autorität ſeines Glaubens, ſetzte alles Heil der Welt auf den
Katholizismus und auf die ſtrikte, buchſtabengetreue Befolgung
ſeiner Dogmen. Und ihm gegenüber ſaß Hermeline, der Lehrer,
eine kleiner magerer Mann mit knochigem Geſicht, ſpitzem Kinn
und eckiger Stirn, ebenſo ſtarrſinnig, formaliſtiſch und autori-
tär, der mit kaltem Grimm ſeine Religion des mechaniſchen,
durch Geſetze und militäriſche Strenge zu fördernden Fort
ſchritts verfocht.

„Ach, laſſen Sie mich zufrieden mit Jhrem Gott, der die
Menſchen nur zum Jrrtum und zu Leiden führt! Wenn ich
bei meinen Schülern nichts ausrichte, ſo kommt dies einmal
davon, daß man ſie zu früh wegnimmt, um ſie in die Fabriken
zu ſchicken. Und ferner kommt es hauptſächlich davon, daß die
Disziplin ſich immer mehr lockert und daß der Lehrer gar keine
Autorität mehr hat. Wenn ich meinen Jungen ein paar ordent-
liche Stockſtreiche geben dürfte, ſo würde ihnen das ſchon den
Schädel öffnen.“

Da Soeurette einen kleinen Ruf des Entſetzens ausſtieß,
ſetzte er ſeine Anſicht ausführlicher auseinander. Nach ſeiner
Ueberzeugung gab es nur eine Rettung aus der allgemeinen
Verderbnis: die Kinder unter die Disziplin der Freiheit zu
beugen, ihnen das r g. Bewußtſein ſo einzuprägen,
mit Gewalt, wenn es ſein muß, daß es ihnen zeitlebens im
Blute bleibt. Sein Jdeal war, aus jedem Schüler einen Die-
ner des Staates, einen Sklaven des Staates zu machen, der
ſeine Jndividualität dem Staate vollſtändig opfert. Für ihn



anderen kleinen Landwirte aber von dem erſten
an, ſobald etwa der neue Tarif in Kraft träte r ede
und jeden Stier 25 Mk. ja ſogar für jedes Stück Jungpvieh,
das ſie aus dem Ausland holen, 15 Mk. Zoll entrichten. Eine
liebliche Harmonie der Intereſſen zwiſchen großem und kleinem
Grundbeſitz!

Um die Kleinlichkeit der Knauſerei zu ermeſſen, welche über
das Verlangen nach einer zeitweiſen Ermäßigung desollſatzes für Zuchtbullen von Höhenvieh aufkommen leh muß

man erwägen, daß für vollwertige Simmenthaler Preiſe von
mehr als 3000 bis 4000 Mk. bezahlt werden! Bei ſolchem
Objekt fiel doch ein Zollſatz von 25 Mk. bei weitem nicht ſo
ſchwer ins Gewicht wie bei magerem n. für das der
Bauer noch nicht ein Zehntel des Preiſes anlegt. Nun ver

man aber die Zollſätze für Bullen der „Herren“ und
er Bauern mit den Zollſätzen für Pferde! Dieſe letzteren

ſollen nach dem Werte verzollt werden, ſo zwar, daß für
Pferde im Werte von mehr als 2500 Mk. pro Stück ein Zoll-
ſatz von 300 Mk. im Entwurf fixiert iſt. Bei entſprechenden
Zollſätzen für Zuchtbullen würden die hohen Herren auf den
roßen Gütern für jeden hochedlen Simmenthaler 300 Mk. an-
tatt 9 Mk., alſo 291 Mk. mehr Zoll zu zahlen haben, als ſie

nach dem Entwurf des Tarifes zahlen ſollen. Dabei iſt ſchon
der Tarif für Pferde zu gunſten der großen Herren gemacht.
Denn je höher der Kaufwert des Pferdes, deſto kleiner der
Zuſchlag des Zolles! Bei einem Werte von 300 Mk. beträgt
der Zuſchlag 30 Mk. oder 10 Proz., von 1000 Mk. 75 oder
7/2 Prozent, von 2500 Mk. 150 Mk. oder 6 Prozent, von
10000 Mk. und mehr: 300 Mk. oder 3 Prozent und weniger.
Die teueren Pferde, welche verhältnismäßig ſo gering verzollt
werden ſollen, kommen aber doch ſicherlich nicht zu den kleinen
Bauern, ſondern zu den großen Herren auf die Gutshöfe und
in die Rennſtälle. Jnſofern giebt auch das Abſteigen der
Staffelung für die Wertzölle auf Pferde einen neuen Beweis
dafür, wie windig es in Wahrheit beſtellt iſt um die ſo viel
geprieſene Harmonie bäuerlicher und gutsherrlicher Jntereſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Auguſt 1901.

Die Rechtskraft der Landestrauer.
Die wirtſchaftlichen Schädigungen der von oben herab be-

fohlenen Landestrauer ſind ganz enorme. Jn Muſik, Theater
und Schauſtellungen aller Art waren nach der Berufsſtatiſtik
in Deutſchland allein 65565 Perſonen beſchäftigt, auf Preußen
entfallen mindeſtens 44 000 Perſonen. Dieſes ganze Heer wird
brotlos, da die Kontrakte ausnahmslos bei mehr als 3tägiger
Landestrauer die ſofortige r des Vertrages vorſehen.
Die Schädigungen, die die zahlreichen Nebengewerbe erleiden,
laſſen ſich ſtatiſtiſch nicht feſtſtellen, ſind aber gleichfalls ſehr

roße.
Auf Grund welchen Rechtstitels nun wird die Erwerbs-

thätigkeit in dieſer Weiſe beſchränkt
Hat der preußiſche König wirklich das Recht, ohne Befragung

des Parlaments, in die private Erwerbsthätigkeit einzugreifen
Darauf antwortet der Vorwärts: Die Kabinettsordre, aus

der das Recht des Landesherrn abgeleitet wird, ſtammt aus
dem Jahre 1797, eine mildernde und teilweife aufhebende Ab-
änderung aus dem Jahre 1845 alles alſo aus der vor-
konſtitutionellen Zeit Preußens, als die königlichen Kabinetts-
ordres zwar auch ſchon an gewiſſe Bedingungen geknüpft waren,
um Rechtskraft zu erhalten, im allgemeinen aber doch das„höchſte Geſetz“ darſtellten. Seitdem aben wir die Revolution

und eine Verfaſſung erhalten, und wenn auch die aufgezwungene
Verfaſſung der Gegenrevolution recht reaktionär iſt, ſo mittel-
alterlich iſt ſie doch nicht, daß ſie das Recht des Monarchen
zuläßt, aus eigener Machtvollkommenheit die Erwerbsthätigkeit
der Staatsbürger durch Kabinettsordres zu beſtimmen.

Das geltende Staatsrecht weiß nichts von derartigen Mög-
lichkeiten. Es giebt keine h über die ſtaatsbürgerliche
Freiheit, außer in Anwendung beſtehender Geſetze oder auf dem
Wege verfaſſungsmäßiger Schaffung von Geſetzen. Allerdings
hat die Krone das Necht, Verordnungen ohne Hinzuziehung des
Parlaments, nur unter Gegenzeichnung des Miniſters zu er-
laſſen, aber das heutige preußiſche Staatsrecht begrenzt dieſe
Möglichkeiten aufs ſchärfſte. Abgeſehen von ſogenannten Not-
verordnungen in Fällen der Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit oder der Beſeitigung eines ungewöhnlichen Not-
ſtandes (die aber nicht die Verfaſſung und kein Verfaſſungs-

eſetz aufheben dürfen), giebt es Verwaltungsverordnungen und
Rechtsverordnungen des Monarchen. Erſtere beziehen ſich über
haupt nur auf Behörden und Beamte, letztere ſind nur
möglich als Ausführungsverordnungen beſtehender Ge-

etze.

Es iſt klar, daß die Kabinettsordre über die Landestrauer
unter keine dieſer Beſtimmungen fällt, oder genauer nur inſo-

iſt, weil

nicht zu, anders als in Ausführung beſtehender Veſ die
Staatsbürger verpflichtende Verordnungen zu erlaſſen.
Es giebt aber kein verfaſſungsmäßig zu ſtande gekommenes
preußiſches über die Landestrauer, mithin iſt die
Kabinettsordre rechtsungiltig, wenn auch ſubjektiv der
aus der langen Gewohnheit erklärliche Glaube an die Rechts
giltigkeit zweifellos beſtanden hat!

Wohin kämen wir auch, wenn der Monarch derartige Rechte
tte! Könnte er nicht ſchließlich ſechs Wochen oder drei
onate Landestrauer verfügen, oder verordnen, daß während

dieſer Zeit alle Gaſthäuſer geſchloſſen, oder daß zu Ehren derRückkehr Walderſees ſämtliche Fabriken zu feiern hätten Die

eine Verordnung wäre genau ſo berechtigt wie die andre
nämlich ſchlechterdings ungiltig.

Es wäre einer unabhängigen Theaterdirektion zu raten, daß
ſie die Frage einmal zur Entſcheidung brächte, und ohne ſich um
die objektiv rechtsungiltige Kabinettsordre zu kümmern, ruhiſpielte. Verhindert die Polizei dann etwa gewaltſam die Auf-

führung, ſo würde man es mit einer Klage verſuchen müſſen.
Freilich hat die Sache noch eine Schwierigkeit.

Es iſt nämlich eine ſtrittige Frage, ob die Gerichte zu
ſtändig ſind, die Rechtsgiltigkeit königlicher Verordnungen zu
prüfen. Jmmerhin käme es auf einen Verſuch an.

Artikel 106 der preußiſchen Verfaſſung beſtimmt: „Die Prü-
fung gehörig verkündeter königlicher Verordnungen ſteht nicht
den Behörden, ſondern nur der Kammer zu.“ Unter allen
Umſtänden ſollten alſo die von der Kabinettsordre
Geſchädigten die gar nicht zweifelhafte Frage der
Rechtsgiltigkeit vor den preußiſchen Landtag
bringen, dem dann die Entſcheidung zufallen würde.

Es iſt von dem für die Kabinettsordre verantwortlichen
Eiſenbahnminiſter nicht zu verlangen, daß er ſich über die
juriſtiſche Unzuläſſigkeit der von ihm unterzeichneten Urkunde
klar geworden wäre. Auf jeden Fall hätte er aber, aus ſeiner
Kenntnis der verhängnisvollen wirtſchaftlichen Schädigungen,
die die Verordnung zur Folge haben mußte, es ablehnen
ſollen, ihr durch ſeine Gegenzeichnung die formelle Rechts-
giltigkeit, die „gehörige Verkündigung“ zu ermöglichen. Ander materiellenRechtsungiltigkeit der Berordunag freilich ändert

auch die miniſterielle Gegenzeichnung nichts.
S W.

Eine Folge des Wucherzolles.
Die Grundbeſitzer beginnen die bevorſtehende Erhöhung derGetreidezölle jetzt on auszunutzen: ſie ſteigern die Pacht-

preiſe! Jn Vorpommern handelt es ſich um die Verpachtung
des der Stadt Stralſund gehörenden Gutes Preſenske
in Wittow auf Rügen. Der jetzige Pächter gab, wie man der
Freiſinnigen Zeitung ſchreibt, das Höchſtgebot von 14000 Mk.
ab. Die Kommiſſion, welcher der Bürgermeiſter von Stralſund
als Vorſitzender angehörte, beſchloß einſtimmig dem jetzigen
Pächter den Zuſchlag zu erteilen wenn er ſein Gebot auf
15000 Mark erhöht. Dazu erklärte ſich der Pächter bereit.
Er war daher nicht wenig erſtaunt, als er wenige Tage
darauf von der Kommiſſion ein Telegramm erhielt des Jn-
halts, daß der Rat der Stadt Stralſund die Ver-
pachtung abgelehnt habe. „Gründe ſeien: die Er-
höhung der Getreidezölle und die Nichterreichung des Grund-
ſteuerreinertrages.“ Cs wird nunmehr binnen vier Wochen
ein neuer Bietungstermin anberaumt werden.

Hier iſt alſo ſchon ein ſchlagendes Beiſpiel dafür daß die
Erhöhung der Getreidezölle nicht zum Vorteil gereicht der
Landwirtſchaft ſelbſt, ſondern nur der Grundrente der
Verpächter.

Stieteneron vor dem Kriegsgericht.
Donnerstag haben in Niederweiler bei Saarburg die Ver-

handlungen gegen den blaublütigen Mörder begonnen. Das Kriegs-
gericht der Reichslande hat ſchon eine ganze Reihe aufſehen-
erregender Mordprozeſſe gegen hochgeſtellte Perſönlichkeiten zu
verhandeln gehabt. Vor einigen Jahren handelte es ſich um
den Grafen Stolberg-Wernigerode, der einen Sergeanten er-
ſtach, dann kam der noch in aller Gedächtnis befindliche Fall
Rüger, jetzt ſteht der Prozeß gegen den Baron Stietencron
auf der Tagesordnung. Zur Verhandlung war Stietencron in
der Uniform eines Dragonerrittmeiſters und mit ſieben
Orden geſchmückt erſchienen. Außer 21 Zeugen und 3 Sach-
verſtändigen war auch ein Vertreter des italieniſchen Konſuls
zugegen. Die Verhandlung erſtreckte ſich zunächſt auf die Be
ſichtigung des Thatortes und Feſtſtellung des Herganges, bei
dem der italieniſche Arbeiter Fazzi erſchoſſen wurde.

Chriſtliche Amtsbrüder unter ſich.
Der Konſiſtorialrat a. D. Frank hat bekanntlich durch ſeinen

weit Geltung haben kann, als Behörden und Beamte in
Betracht kommen. Für nicht beamtete Staatsbürger bedeutet

gab es nichts Höheres, als daß alle dasſelbe auf dieſelbe Art
lernen ſollen, zu demſelben Zwecke, der Allgemeinheit zu dienen.
Das war ſeine harte und troſtloſe Religion einer von den Re-
miniszenzen der Vergangenheit mit Stockſtreichen zu befreien-
den Demokratie, die dann aufs neue zu Zwangsarbeit ver-
urteilt ſein und unter der Zuchtrute der Herren ihr vorgeſchrie-
benes Glück finden ſollte.

„Außerhalb des Katholizismus iſt nur Finſternis,“ wieder-
holte ſtarrſinnig der Abbe Marle.

„Aber er ſteht ja vor dem Zuſammenbruch!“ rief Hermeline.
ten darum bedürfen wir eines neuen geſellſchaftlichen Ge-
rüſtes.“

Der Pfarrer war ſich zweifellos ſehr wohl bewußt, daß der
Katholizismus im entſcheidenden Kampfe mit der Wiſſenſchaft
lag, welche jeden Tag weiter ſiegreich vordrang. Aber er wollte
es nicht offen zugeben, er geſtand nicht einmal ein, daß ſeine
Kirche leerer und leerer wurde.

„Das Gerüſt des Katholizismus,“ verſetzte er, „iſt noch ſo
ſtark, ſo ewig, ſo göttlich, daß Sie ſeine Konſtruktion nachahmen,
wenn Sie davon ſprechen, was weiß ich, was für einen agtheiſti-
ſchen Staat aufzubauen, in welchem Gott durch die Maſchine
erſeßt würde, die die Menſchen regierte und erzögel“

„Eine Maſchine, warum nicht rief Hermeline, gereizt durch
das Stück Wahrheit, das in dem Angriff des Prieſters lag.
„Rom iſt nie etwas anderes geweſen als ein Vampyr, der das
Blut der Welt geſogen hat.“

Wenn der Streit zwiſchen den beiden ſich zu ſolcher Heftig-
keit geſteigert hatte, pflegte der Doktor Novarre in ſeiner leicht
ironiſchen, verſöhnlichen Art einzugreifen.

„Nun, nun, meine Herren, ereifern Sie ſich nicht.
nicht mehr weit von einer Verſtändigung, da Sie ſich gegen-

vorwerfen, daß der eine des andern Religion nach-
ahme.

Der Doktor, ein kleiner ſchmächtiger Mann mit feingeformter
Naſe und glänzenden Augen, war ein toleranter, ein wenig
ironiſcher Geiſt, der, ganz der Wiſſenſchaft ergeben, den poli
tiſchen und ſozialen Fragen ſein tieferes Jntereſſe verweigerte.
Er ſagte, gleich Jordan, deſſen intimer Freund er war, daß erdie ahrheiten nur an dem Tage in ſich aufnehme, wo ſie
wiſſenſchaftlich bewieſen ſeien. Jm übrigen war er ein beſchei-
dener, faſt le le Mann, ohne jeden Sitz der ſich da
mit begnügte, ſeine Kranken nach beſtem Wiſſen zu behandeln,

Sie ſind

auch im Buchhandel erſchienenen Vortrag: Kann ein Chriſt

Recht“, das aber nicht rechtsgiltig im Lande großesgen ver Kammern zu ge das in den Augen ſeiner Amtsbrüder h v
kommen iſt. Der Krone ſteht es nach geltender erfaſſung Verbrechen ehe hat, die Sozialdemokratie nicht als eine

vorübergehende Erſcheinung ſondern als eine berechtigte, aus den
tn en naturnotwendig ſich ergebende Strömung zu
etrachten, hat auch noch eine andere kleine Schrift heraus

en. trägt den Titel: Mein Abgang aus demmte. Ein Beitrag zur Beurteilung unſerer ärhhlichen Zu

ände. Jn dieſem Schriftchen bringt Frank in ſachlicher aber
charfer Form den Verlauf der Disziplinarverhandlungen in
anzig und in Königsberg zur Darſtellung, die die Veran

laſſung waren, daß er ſein Amt aufgab. Entſpricht die Dar
ſtellung Franks den Thatſachen, ſo erſcheint die chriſtliche Duld
ſamkeit und der brüderliche Sinn ſeiner Herren Amtsbrüder
und der führenden Knnſiſtorialbeamten in einem recht ſonder
baren Lichte. Die Danziger und die Königsberger Geiſtlichkeit
hat ſich nun nicht nach dem Beiſpiele desjenigen gerichtet, „der
nicht wieder ſchalt, wenn er geſcholten würde“, ſondern iſt
ſchleunigſt zum Kadi gelaufen, da ſie ſich durch die Schrift
ihres einſtigen Amtsbruders beleidigt fühlt. Der Danziger
Staatsanwalt hat ſich der Sache angenommen. Frank iſt
dieſer Tage vernommen worden. Dem weiteren Verlauf der
Dinge wird allſeitig mit großer Spannung entgegengeſehen.

Hofetikette. Wie der Pariſer Figaro zu erzählen weiß,
erſchien der Kaiſer an dem Sterbebette ſeiner Mutter in der

Uniform des h h reziments, deſſenChef die verſtorbene Kaiſerin geweſen war.
Uebertrieben ſind nach der Frankf. Ztg. die Mitteilungen

über die militäriſchen und polizeilichen Maßnahmen in Cron-
berg. „Das Schloß wird allerdings militäriſch bewacht, weil
der Kaiſer häufig dort weilt, aber durchaus nicht in übertriebe-
nem Umfange. Rings um den Schloßgraben ſteht etwa alle
100--150 Schritte ein Poſten, daneben werden alle Eingänge
bewacht. Am Haupteingang ſteht ein Doppelpoſten. Beſondere
Jnſtruktionen zum Schießen ſind über die gewöhnlichen Wacht-
inſtruktionen hinaus nicht erteilt.“

Am Sonnabend erfolgt die Ueberführung der Leiche in die
Stadtkirche, wo die Leichenfeier abgehalten wird. Anfang näch-
ſter Woche wird der Sarg nach Wildparkſtation gebracht, um
Mittwoch im Maunſoleum zu Potsdam beigeſetzt zu werden.

Anarchiftenfurcht. Die Köln. Ztg. meldet aus Homburg:
Hier und in Cronberg trat das Gerücht auf, daß eine Huſaren-
patrouille auf der Hohenmark vier Anarchiſten feſtgenommen
hätte. Sorgfältige Nachforſchungen ergaben, daß ein Huſar im
Walde auf 4 italieniſche Arbeiter ſtieß, welche angaben, Arbeit
zu ſuchen. Sie wurden zur nächſten Patrouille und von dort
nach Oberurſel geſchafft. Die Polizei fand nichts Verdächtiges
und brachte ſie nach Frankfurt weiter. Die in Oberurſel be
ſchäftigten Arbeiter werden ſtreng überwacht. Von Anarchiſten
verhaftungen iſt indes keine Rede. Zur Zeit iſt die ganze
Gegend vollkommen anarchiſtenfrei.

Triumphator Walderſee iſt geſtern in Hamburg ange
kommen und fährt heute nach Hannover. Auf der Fahrt nach
Hamburg nahm er in Gegenwart ſeiner Frau die Verteilung
der neuen Chinamedaillen vor. Wilhelm II. ſandte ihm
den Orden pour le méerite mit Eichenlaub und hat durch Ka-
binettsordre beſtimmt, daß das 9. ſchleswigſche Feldartillerie
Regiment den Namen „Graf Walderſee“ führen ſoll.

Kommen die dritten Bataillone der Garde-Jufanterie
Regimenter Etwa 2000 Mann oſtaſiatiſcher Truppen, die
in der nächſten Woche heimkehren, werden aus der Hafenſtadt
unmittelbar nach dem Barackenlager des Döberitzer Uebungs-
platzes befördert, wo ſie Quartier erhalten. Gerüchtweiſe ver
lautet in Spandau, daß aus dieſen Mannſchaften, die zum
größten Teil noch auf ein weiteres Jahr kapituliert haben, bei
den zur Zeit nur aus je zwei Bataillonen beſtehenden Span-
dauer GardeInfanterie-Regimentern die dritten Bataillone
gebildet werden ſollen.

1 Million Flugblätter gegen den Hungerzoll ſind
geſtern von den Parteigenoſſen Berlins verbreitet worden.

Die Folgen des freiſinnigen Verrats in Memel-Heyde
krug machen ſich bis weit über Oſtpreußen hinaus bemerkbar.
Unſer Breslauer Parteiorgan erhält aus einem kleinen Dorfe
im Rieſengebirge folgende Zuſchrift:

An die Redaktion der Volkswacht, Breslau.
Jch war bis jetzt Mitglied der Freiſinnigen

Volkspartei, aber durch das Verhalten
in Memel-Heydekrug kann kein entſchiedener Volks-
freund mehr ſich zu dieſer Partei bekennen und ſo
werde ich mich heute als Mitglied Jhrer Partei in H.
eintragen laſſen.

Auffallend war auch das Benehmen des Voten aus dem
Rieſengebirge. Bei der Hauptwahl brachte er einen Leitartikel
und bei der Stichwahl brachte er das Reſultat ganz verſteckt

Sozialdemokrat ſein großes Aufſehen und unter den Frommen

Roſen innerhalb der Mauern ſeines Gartens, wo er einſam in
glücklichem Frieden lebte.Bis jetzt hatte Lucas nur zugehört. Aber nun ſprach er, noch

ganz erfüllt von dem, was er in der Nacht geleſen hatte.
„Das Schreckliche in unſeren Schulen iſt,“ ſagte er, „daß man

von dem Gedanken ausgeht, daß der Menſch von Natur ſchlecht
iſt, daß er Unbotmäßigkeit und Faulheit mit auf die Welt
bringt, und daß es eines ganzen Syſtems von Belohnungen
und Beſtrafungen bedarf, wenn man etwas aus ihm machen
will. Daher hat man den Unterricht zur Folter geſtaltet, das
Lernen iſt ſo hart für unſer Hirn geworden, wie die Arbeit fürunſere Glieder. Unſere Lehrer ſind die Gefangenenaufſeher der
Schulengaleeren, und ihre Aufgabe iſt es, den Jntellekt der
Linder nach vorgeſchriebener Methode zu kneten, ſie in dieſelbe
Form zu gießen, ohne den. Jndividualitäten irgendwie Rech-
nung zu tragen. So ertöten ſie alle Jnitiative und erſticken
den kritiſchen Geiſt, das freie Urteil, die perſönliche Regung des
Talents unter einem Haufen fertig fabrizierter Jdeen und offi-
ziell eingeſetzter Wahrheiten. Und das ſchlimmſte bei dieſem
Unterrichtsſyſtem iſt, daß es den Charakter ebenſo arg ver
e den Geiſt, und daß es nur Schwächlinge und Heuch-
er züchtet.“

Hermeline empfand dieſe Vorwürfe als gegen ihn perſönlich
gerichtet. Er entgegnete gereizt:

„Und wie anders ſollte man nach Jhrer Anſicht verfahren
Nehmen Sie doch eine Zeitlang meinen Platz ein, und Sie
werden ſehen, wie weit Sie mit den Schülern kommen, wenn
Sie ſie nicht alle unter dieſelbe Disziplin beugen, wenn Sie
nicht als Lehrer die höchſte Autorität für ſie verkörpern.“

„Der Lehrer,“ ſagte Lucas in ſeiner ſtillen Weiſe, „hat keine
andere Aufgabe, als die Kräfte der Schüler zu erwecken. Er
iſt ein Profeſſor der individuellen Energie, dem es einfach ob-
liegt, die Fähigkeiten des Kindes zu entwickeln, ſeine Fragen
hervorzurufen, ſeine Perſönlichkeit zur Entfaltung zu bringen.

m Menſchen liegt ein unendliches und unſtillbares Lern und
ziſſensbedürfnis, welches zum einzigen Anſporn des Studiums

gemacht werden ſollte, ohne daß es der Strafen und Belohn-
ungen bedürfte. Nichts anderes wäre nötig als daß man jeden
in das Studium einführte, das ihm gefällt, und daß man es
ihm anziehend machte, indem man ihn allein mit der Kraft

und der keine andere Leidenſchaft hatte, als die Pflege ſeiner

ſeines wachſenden Begriffsvermögens vordringen läßt, ihm die

ohne jede Bemerkung.

Freude immer neuer Entdeckungen ermöglicht. Die Menſchen
ſollen Menſchen bilden, indem ſie ſie als Menſchen behandeln
liegt darin nicht das Ganze des Erziehungs- und Unter
richtsproblems

Der Abbe Marle, der langſam ſeinen Kaffee trank, zuckte die
Achſeln und ſagte im Tone prieſterlicher Unfehlbarkeit:

„Die Sünde iſt des Menſchen Erbteil, und er kann nur ge
rettet werden durch die Buße. Die Trägheit, eine der ſieben
Todſünden, kann nur vertrieben werden durch die Arbeit, welche
Gott dem erſten Menſchen nach dem Sündenfall als Strafe
auferlegt hat.“

„Sie irren ſich, Abbe,“ ſagte gelaſſen der Doktor Novarre,
„die Trägheit iſt nichts als eine Krankheit, wo ſie wirklich vor
handen iſt, das heißt, wenn der Körper jede Arbeit verweigert,
der geringſten Anſtrengung widerſtrebt. In ſolchem Falle
können Sie ſicher ſein, daß dieſe Schlaffheit das Anzeichen
ſchwerer innerer Störungen iſt. Aber wo haben Sie ſonſt
wirklich Träge gefunden Nehmen wir einmal die Nichtsthuer
von Geburt, Gewohnheit und Prinzip. Strengt eine elegante
Dame, die die gang Nacht tanzt, ihre Augen nicht mehr an,
giebt ſie nicht mehr Muskelkraft aus, als eine Arbeiterin, die
an ihrem Tiſchchen bis zum Morgen ſtickt Nehmen die Genuß-
menſchen mit ihren unaufhörlichen Repräſentationspflichten und
erſchöpfenden Feſten nicht eine aufreibendere Arbeit auf ſich als
der Handwerker an der Hobelbank oder dem Schraubſtock? Und
betrachten Sie nur, mit welch' freudiger Willigkeit wir uns
nach einer widerwärtigen Verrichtung in eine anſtrengende Er
holung ſtürzen, die unſere Körperkraft erſchöpft. Das beweiſt
daß die Arbeit, die phyſiſche Mühe uns nur dann eine Laſt iſt,
wenn ſie uns nicht gefällt. Wenn man es daher ſo einrichten
würde, daß jeder Menſch nur die ihm angenehme Arbeit nach
freier Wahl zu verrichten hätte, ſo gäbe es es ſicherlich keine
Trägen mehr.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

d l ie. c r z lnen r x her mit einer Katze ſpielt) „Sage mir doch, Sepp, zu welcherFamilie gehört dieſes Tier pr.
Sepp: „Zur Familie des Schuhmachers Huberle.“
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324 Dite mir dis n n Quartal, Auguſt September Jhre e e e e Kreuzband
zu ſenden. Betrag ſende Jhnen per en gen ſofort ein.

Wegen Kaiſerbeleidigung, die er in der Trunkenheit be
gangen hat, wurde in Oels der Tiſchlergeſelle Groß aus Tſchechen
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Defſtreich. Alldeutſche Flegelei. Jn einem Artikel
über den Tod der Kaiſerin Friedrich ſchreibt die Wiener Oſt
deutſche Rundſchau:

„So wurde die engliſche Welfin, die ſich gottlob nur kurze
Zeit einer deutſchen Kaiſerkrone erfreute, zur gefährlichſten
Hochverräterin, die je in, deutſchen Landen ihr Un-
weſen trieb. Das verrückte Weib, das in Breslaumit einer Hacke nach dem deutſchen Kaiſer warf,
und das nur durch ſeine notoriſche Geiſtesgeſtörtheit einer ver
nichtenden politiſchen Anklage entging, war nach der möglichen
Tragweite ihrer That für das Glück und die Wohlfahrt des
Deutſchen Reiches geradezu ein Lämmleinim Vergleich
mit der Ex-Kaiſerin, die einen Bismarck nicht anſehen
konnte, ohne Thränen ohnmächtiger Wut zu vergießen. Das
ſeiner Größe und Selbſtherrlichkeit bewußte deutſche Volk ge-
leitet ſeinen Kaiſer zum Grabe ſeiner Mutter: „Möge uns
keine Kaiſerin Friedrich wiederkehrenl!“Die Oſtdeutſche Rundſchau iſt das Organ des Alldeutſchen
Wolf, des Schützlings aller Hurra-Liberalen, aller Bismarck
Verehrer und aller proteſtantiſchen Mucker.

Mag dieſen Elementen deshalb auch die zitierte Roheit für
den Augenblick unangenehm ſein: ſie bleibt doch Gewächs an
ihrem Holze. Und ſie erbringt wieder einen feinen Beweis für
die „Echtheit“ der monarchiſchen Gefühle dieſer Profit-Patrioten.

Belgien. Meldungen von einer phantaſtiſchen Jdee
des Brüſſeler ſozialiſtiſchen Generalrats (2) gehen durch die
bürgerliche Preſſe. Dieſe uns gar nicht bekannte Körperſchaft
ſoll an die Vertrauensmänner der engliſchen Trade Uni-
ons die Anfrage gerichtet haben, ob dieſe geneigt ſeien, in den
Ausſtand zu treten, um die Beendigung des Transvaalkrieges
zu erzwingen. Bejahenden Falles würde ein internatio-
naler Sozialiſtenkogreß nach Brüſſel einberufen werden,
um den engliſchen Ausſtändigen ſo lange Unterſtützung der
r diſchen Arbeiter zuzuſichern bis die Regierung nachgeben
würde.

Holland. Genoſſe Troelſtra iſt in der Stichwahl im
Kreiſe Veendam unterlegen. Er erhielt 2297, der Anti-
revolutionär Dr. Smidt 2687 Stimmen. Jn dem Kreiſe
Weſtſtellingwerf findet am 13. Auguſt die Stichwahl ſtatt.
Unſer Genoſſe Hugenholtz ſteht da einem Kalviniſten gegenüber
und hat Ausſicht auf Sieg.

Jtalien. Die letzte Ausgabe der franzöſiſchen Zeitſchrift
für wiſſenſchaftlichen Sozialismus, der Mouvement Sojzialiſte
enthält einen Brief Ferris über die Streitfragen in der
italieniſchen Sozialdemokratie. Der Vorwärts ent-
nimmt ihm das folgende:

„Wir haben für das Miniſterium Zanardelli geſtimmt; nicht
bloß für das Budget des Jnnern, ſondern auch für die ande-ren Budgets zu dem Zwed um zu verhindern, daß die Reak-
tion wieder ans Ruder komme, die wir durch unſre zwei Ob-
ſtruktions- Feldzüge beſiegt hatten. Wir thaten dies nach den
befriedigenden Erklärungen und Handlungen des Miniſteriums
bezüglich der Freiheit der zahlreichen ökonomiſchen Organi-ſationen unſres ländlichen Proletariats. Jedoch hat die ar

teileitung im Einverſtändnis mit der Kammerfraktion beſchloſſen,
daß ein politiſches Vertrauensvotum für eine bürgerliche Regie-
rung niemals abgegeben werden könnte, ſondern die ſozialiſti-
ſchen Deputierten können nur, ſo weit die gegenwärtige Situa-
tion in Jtalien dies erfordert, dieſes oder jenes Miniſterium,
welches die normale Entwicklung des Klaſſenkampfs zuſichert,
d. h., welches die Freiheit und Gleichheit gegenüber dem ſich
organiſierenden Proletariat reſpektiert, unterſtützen.“

Ferri beſpricht ſodann den bekannten Fall von Berra, wo
der Brutalität eines Leutnants mehrere Menſchenleben zum
Opfer fielen. Mit Bezug auf dieſes traurige Vorkommnis
habe man geſchrieen, daß das Blut der getöteten Bauern zu
Berra auf das Haupt der ſozialiſtiſchen Deputierten fiele,
welche für das Miniſterium geſtimmt. Die Uebertreibung liege
klar zu Tage. Dieſe Blutthat ſei doch keine direkte oder in
direkte Folge der Politik der Regierung; es ſei richtig, daß
der Kriegsminiſter den Leutnant verteidigt habe. Wäre der
Fall von Berra vor dem 22. Juni paſſiert, ſicher ſei, die
Sozialiſten hätten dann trotzdem gegen das Miniſterium ge-
ſtimmt. (7)

Man müſſſe, ſo fährt Ferri fort, in der gegenwärtigen Phaſe,
welche die ſozialiſtiſche Partei durchlebe, den feſtſtehenden Teil,
das Programm, von dem vorübergehenden Teil Der Taktik
trennen.

Das Programm der ſozialiſtiſchen Partei habe zwei Haupt-
ſtützpunkte, das Ziel „das Kollektiveigentum an den Pro-
duktionsmitteln“, die Methode „den Klaſſenkampf“, durch
welchen das Proletariat, da es kein geheimnisvolles Mittel
giebt, um innerhalb 24 Stunden aus der bürgerlichen in die
ſozialiſtiſche Geſellſchaft hinüberzugleiten, durch politiſche und
ökonomiſche Organiſation die Verwirklichung des letzten End-
ziels erreicht.

Giebt es auch in der italieniſchen Partei zwei ſich extrem
gegenüberſtehende Tendenzen, ſo ſind doch alle einig in der
Anerkennung dieſes Programms.

Jm weiteren weiſt Ferri darauf hin, daß in der erſten Ent-
wicklungsphaſe die Sozialiſten aller Länder auf dem rein
negativen Standpunkt ſtehen beziehentlich geſtanden haben;
daß man aber andrerſeits in allen Ländern, wo die Sozial-
demokratie eine gewiſſe Entwickelung durchgemacht habe, be-
obachten könne, wie ſie von dieſem Standpunkt zurückkomme.
„Sind einmal die elementarſten Freiheiten errungen, ſo kann
die ſozialiſtiſche Partei nicht mehr in einer rein negativen
Taktik verharren ſie muß die Freiheiten, die ſie errungen hat,
in Anwendung bringen auf dem Gebiete der ökonomiſchen
und politiſchen Organiſation des Proletariats, um der bürger-
lichen Klaſſe geſetzliche Reformen zu entreißen.“

Ferri ſchließt: „Das iſt nach meiner Auffaſſung der einzige
und unabweisbare Weg, den, obgleich er langſam und ſchwer
iſt, die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder die von Frank
reich inbegriffen gehen müſſen, denn die Dinge ſind ſtärker
als die Perſonen.“

Tod eines Kolonialhelden. Jn ſeiner Heimat in
Südtirol iſt der General Baratieri verſtorben, der im Jahre
1896 durch ſeine Niederlage bei Abba Garima im Kriege gegen
Menelik von Abeſſynien in Tauſende von italieniſchen Familien
Jammer und Herzeleid gebracht hat. Baratieri war das mili-
tariſtiſche Werkzeug des nun ebenfalls der Auflöſung entgegen

den Crispi bei deſſen wahnſinniger Abenteuerpolitik in
afrika. U re Opfer an Geld und Blut wurden dem

armen italieniſchen Volke durch die kolonialen Unternehmungen,
bei denen Baratieri den militäriſchen Oberbefehlshaber ſpielte,
auferlegt. Am 1. März 1896 kam das Verhängnis. Bei
Abba Garima wurde das italieniſche Expeditionskorps vollſtän-
dig geſchlagen. Zwei Generale, 17 Stabsoffiziere und 5600
italieniſche Soldaten ſowie 4500 eingeborene Soldaten ver-
bluteten auf dem ſteinigen verbrannten Boden Abeſſyniens.
1500 Jtaliener fielen als Gefangene in die Hände Meneliks.
Ein ungeheurer Schmerzens- und Entrüſtungsſchrei hallte da
mals durch ganz Jtalien und der Sturz Crispis war die
politiſche Folge dieſer Niederlage. Baratieri wurde vor ein
Kriegsgericht geſtellt, aber freigeſprochen. Er war aber derart
bei der Bevölkerung verhaßt, daß er ſeinen Abſchied nehmen
und außerhalb den Grenzen Italiens ſich aufhalten mußte.
Baratieri gehört zu der Sorte Draufgänger-Generale, wie ſie
durch die brutalen Kolonialkriege gezüchtet werden. Das Draufs-
gängertum dieſer Helden fragt nichts nach dem Leben der ihnen
unterſtellten Soldaten, blutige Lorbeeren und andere egoiſtiſche
Motive ſind allein für ſie maßgebend. Zu dieſer Sorte von
Generalen gehört der berüchtigte General Buller, der franzö-
ſiſche General Negrier u. a. m. Wir Deutſchen erfreuen uns
ja jetzt auch einer Kolonialarmee, möge ihr ein Abba Garima
und ein Baratieri erſpart bleiben.

England. Der Rücktritt Hyndmans. Der Londoner
Korreſpondent der Frankf. Ztg. ſchreibt ſeinem Blatte: Der
Rücktritt H. M. Hyndmans von der Leitung des Sozialdemo-
kratiſchen Bundes iſt ein ſehr überraſchendes Ereignis, und für
die engliſche Sozialdemokratie iſt es zweifellos ein ſchwerer
Schlag. Der in Cambridge zum Backelor of Arts promo-
vierte Journaliſt Hyndman, der als Kriegskorreſpondent der
Pall Mall Gazette 1866 in Jtalien Mazzini Garibaldi und
Saffi kennen gelernt und deren Freundſchaft erworben hatte,
der dann Auſtralien und Amerika bereiſt und 1869--1871 in
Leitartikeln des Melbourne Argus für freies Unterrichtsweſen
gekämpft hatte, gründete 1881 in London den Sozialdemokrati-
ſchen Bund und 1884 deſſen Organ, die einmal wöchentlich er-
ſcheinende Juſtice. 1887 wurde er an dem „blutigen Sonntag“
auf Trafalgar Square verhaftet und nachher freigeſprochen und
1896 leitete er den Londoner Jnternationalen Sozialiſten-Kon-
greß. Hyndmann war ſo ganz eins geworden mit der Beweg-
ung, die er ſeit 20 Jahren geleitet und mit der Organiſation,
die er begründet hatte, daß man ſich eine Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Bundes ohne Hyndmann auf dem Stuhle
des Vorſitzenden und eine Nummer der Juſtice ohne einen Bei-
trag in Hyndmans markigem Stil gar nicht denken konnte.
Hyndman war ein Führer ſeiner Partei in jedem Sinne des
Wortes. Seine Rede klang immer ſehr ruhig und ſachlich,
aber ſie war ſo beſtimmt ausgeſprochen, daß es keinen Wider
ſpruch gab. „Die ſoeben vorgenommene Tellerſammlung hat
die Saalmiete noch nicht gedeckt. Die Teller werden noch ein
mal herumgehen, das Geld muß einkommen“, ſagte Hyndman
einmal auf einer Verſammlung, und gleich darauf war das
nötige Geld beiſammen. Dem energiſchen Charakter entſpricht
ſeine ſchön gewachſene ſtarke Figur mit dem prachtvollen langen
blonden Vollbart, der bisweilen als Kennzeichen des echten
Teutonen betrachtet wird. Thatſächlich ſieht Hyndman äußer-
lich ganz deutſch aus, ſo daß ihn in Deutſchland niemand für
einen Engländer halten würde. Er zählt aber einen engliſchen
Offizier desſelben Namens, der mit Auszeichnung in Jndien
gefochten hat, zu ſeinem Vorfahren, und ſein Vater war ein
Londoner Juriſt, der 150000 Pfund Sterling für Erbauung
und Ausſtattung von Kirchen im Londoner Oſtende geſpendet
hat. Hyndman hat zweifellos die engliſche Sozialdemokratie
pekuniär unterſtützt. Mehr noch als die pekuniäre Unterſtützung
muß ihr aber der perſönliche Einfluß dieſes Führers genützt
haben, Hyndmans perſönlicher Einfluß muß viel dazu beige-
tragen haben, um hochgebildete Männer wie William Morris,
Walter Crane, Cunninghame Graham und den Fürſten Kra-
potkin für den Sozialdemokratiſchen Bund zu gewinnen. Aller-
dings hatte William Morris ſich vor ſeinem Tode vom Bunde
getrennt und Walter Crane und den Fürſten Krapotkin hat
man ſeit Jahren nicht mehr auf ſeinen Verſammlungen ge-
ſehen. Auch John Burns hat den Bund längſt verlaſſen.
Nur den Romantiker Cunninghame Gramham, den ſchlanken,
ſchwarzbraunen Schotten von adliger Abkunft, deſſen Antlitz
mit ſchwarzem Spitzbart das eines Spaniers ſein könnte,
der auch mit einer Spanierin vermählt iſt und ganz in der
ſpaniſchen Litteratur lebt, wenn er nicht den Wüſtenrand von
Marokko bereiſt oder durch die ſüdamerikaniſchen Pampas reitet,
ſah man immer noch neben Hyndmann auf der Plattform ſitzen.
Der Realpolitiker Hyndmann mit ſeinen Schriften und Reden
über das verarmte Jndien und die Kriſen, die das engliſche Pro
letariat bedrohen, und der Romantiker Cunninghame Graham
mit ſeinen Reiſeſchilderungen, die gefüllt ſind mit dem bunteſten
Wiſſen aus der ganzen Welt und den ſchärfſten Verurteilungen
des Kapitalismus, waren bisher die beiden noch übrigen Stützen
und Zierden des Sozialdemokratiſchen Bundes. Wird der
Romantiker bleiben, nachdem der Realpolitiker ſich mißmutig
über den Mißerfolg einer zwanzigjährigen Thätigkeit und
grollend über den mangelnden Eifer der Mitglieder bei der
Wahlagitation vom Bunde zurückgezogen hat? Merkwürdig
iſt, daß in derſelben Sitzung, in der Hyndmanns Rücktritt an
gekündigt wurde, auch die Beteiligung des Sozialdemokratiſchen
Bundes am Labour Repreſentation Committee, das zu Anfang
vorigen Jahres die vorgeſchrittenen Trade Unions zuſammen
mit der Jndependent Labour Party und dem Sozialdemo-
kratiſchen Bunde gründeten, und das endlich einmal ein Zu-
ſammenwirken dieſer verſchiedenartigen Gruppen in Bezug auf
Wahlagitation und Aufſtellung von Kandidaten zu inaugurieren
ſchien, aufzugeben beſchloſſen wurde. Von der rein praktiſchen
Thätigkeit der Trade Unions wollten die ſchwärmeriſchen Re-
volutionäre des Bundes immer nicht viel wiſſen, und die Trade
Unions ihrerſelts liebten im allgemeinen den Sozialdemokra-
tiſchen Bund nicht beſonders. as kam einmal auf komiſche
Weiſe zum Ausdruck, als der Vertreter des Sozialdemokra-
tiſchen Bundes, der Redakteur der Juſtice, Quelch, jene Kon
ferenz, auf der das Labour Repreſentation Committee begründet
wurde, verlaſſen hatte, um ſeinen Bericht für die Juſtice zu
ſchreiben, ehe noch die letzte Abſtimmung vorgenommen war.
„Der ſozialdemokratiſche Delegierte hat den Saal bereits ver-
laſſen!“ rief ein Stimmenzähler bei der Abſtimmung, und da-
rauf rief ein Trade Unioniſt: „Bewilligt!“

Wir werden morgen noch auf die Angelegenheit zurückkommen,
da anzunehmen iſt, daß die heute erſcheinende Juſtice Näheres
über den Rücktritt berichtet.

Amerika. Eine bankerotte Stadt. Es iſt dies die
Stadt r Der Köln. Ztg. wird darüber geſchrieben:
Die Stadt kann ihre Beamten nicht mehr bezahlen, und nie-
mand will ihr Geld borgen. Die Straßen werden nicht mehr
gereinigt, das Pflaſter bleibt unausgebeſſert, und die Brücken
verfallen. Der Bürgermeiſter ſagt, an dieſem ſchmählichen Zu-ſtande ſeien die reichen Stenerzahſer ſchuld, die durchwegs die

Steuern hinterzögen. Die Steuerzahler aber meinen, daß die

hungrigen Politiker, die die Aemter innehaben, die Stadt arm
ohlen hätten. Dazu kommt, daß Chicago durch ſeinen aus

alter Zeit datierenden Freibrief daran verhindert iſt, namhafte
Schulden zu machen. Die Stadt darf nicht mehr als höch
ſtens 5 Proz. des eingeſchätzten Wertes des ſteuerbaren Eigen-
tums borgen. Chicagos fundierte Schuld beträgt daher nicht
mehr als 16 Millionen Dollars, was für eine Stadt von
nahezu zwei Millionen Einwohnern gering iſt. Auch iſt das
u teuerſyſtem nichts wert. Nicht weniger als 21 ver-
chiedene Behörden erheben in Chiecago Steuern. Das giebt

Hunderten von Politikern fette Aemter, was wiederum der
Grund iſt, warum es ſchier unmöglich erſcheint, eine gründliche Steuerreform anzubahnen. Die Politiker haben ein Juter-

eſſe daran, daß alles beim alten bleibt, und da ſie diejenigen
ſind, die die Geſetze machen, bleibt alles beim alten.

China. Peking iſt von den deutſchen Truppen geräumt
worden. Nur die Geſandſchaftsſchutzwache befindet ſich daſelbſt.

Jn Tientſin ſollen unter den deutſchen Truppen viele
Krankheiten herrſchen. Beſonders ſollen zahlreiche Todes
u infolge einer bösärtigen Typhusepidemie vor-

ommen.

Gewerkſchaftskartell.
Sitzung vom 2. Auguſt 1901.

Bei Eröffnung der Sitzung giebt Genoſſe Kähne bekannt,
daß die Vertreter unſerer Partei im Stadtverordnetenkollegium
einen Antrag auf Bewilligung von Geldern für das Arbeiter-
Sekretariat einbringen werden. Deshalb iſt der Punkt: Aus-
kunftserteilung an Unorganiſierte nicht auf die TagesOrdnung
geſetzt. Gen. Kähne bittet die anweſenden Delegierten, dem
e dgbeſchtuß zuzuſtimmen, was auch mit großer Majorität
geſchieht.

1. Die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt gab Gen.
Angermann. Es ergab ſich ein Ueberſchuß von rund 100 Mk.
Gen. Seidewitz erklärt im Namen der übrigen Kommiſſions-
mitglieder die Abrechnung für richtig. Dem Gen. Angermann
wird hierauf rig Decharge erteilt. Dem Gen. Heinze
wird auf eine Anfrage betr. des Karuſſells vom Gen. Schnabel
Auskunft erteilt, und iſt dem Karuſſell-Beſitzer Reichenbach be-
reits die Forderung zugeſtellt, ſeine Konventionalſtrafe zu zahlen.
Den Kommiſſionsmitgliedern, welchen den Sonntag im Bellevue
beſchäftigt waren, wird auf Antrag eine Mk. Vergütung be-
willigt.

2. Es wird beſchloſſen, daß am Sonntag, den 11. Auguſt,
vormittags, eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
ſtattfindet. Das Referat: Der Handelskammerbericht,
r Gen. Güldenberg übernommen. Eintrittsgeld wir nicht er-
joben.

3. Wegen der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
war auf Veranlaſſung des Vorſtandes Gen. Albrecht erſchienen.
Derſelbe führte in treffenden Worten aus, wie notwendig es
iſt, daß ein jeder Arbeiter bei der bevorſtehenden Wahl für den
von der Arbeiterſchaft aufgeſtellten Kandidaten eintritt. Gen.
Albrecht weiſt darauf hin, daß das jetzige Wahlſyſtem, das
ohnehin kein gutes zu nennen iſt, noch verſchlechtert werden ſoll.

legte Redner in ſeinen Ausführungen klar, wer zur
Jahl berechtigt iſt, und zog alles damit Zuſammenhängende

in Betracht, damit die Delegierten in ihren GewerkſchaftsVer
ſammlungen, auf ev. Anfrage Auskunft erteilen können.

4. Betreffs der Gewerbegerichtswahlen gab Gen. Kähne
bekannt, daß vom Vorſitzenden des Gewerbegerichts noch keine
Mitteilung, wann die Neuwahl der Beiſitzer ſtattfindet, zuge-
gangen iſt. Dieſer Punkt wurde daher, bis Näheres bekannt
iſt, zurückgeſtellt. Gen. Heyne ermahnt die Delegierten, ſchon
jetzt in ihren Gewerkſchafts- Verſammlungen auf den Wert der
Neuwahlen zum Gewerbegericht aufmerkſam zu machen. Ferner
weiſt Gen. Heyne darauf hin, daß die Gewerbegerichts-Beiſitzer
in ihren Gewerkſchafts- Verſammlungen Bericht über ihre Thätig-
keit zu erſtatten haben.

5. Zu Streiks und Lohnbewegungen giebt Gen. Deege
bekannt, daß die Maurer nach 40 wöchentlichem Kampfe den
Streik aufgehoben haben. Obwohl alles verſucht wurde und
keine Koſten geſcheut worden ſind, war es nicht möglich, den
Sieg davon zu tragen. Betreffs Aufnahme der Kleinhandels-
leute (Wurſthändler) erklärte Gen. Kähne, daß der Vorſtand
den Standpunkt vertritt, daß ſelbſtändige Kleinhandelsleute im
Kartell nicht aufgenommen werden können, da ein Vorteil für
dieſelben nicht erblickt werden kann. Da von den anweſenden
Delegierten niemand dagegen ſprach, iſt ſomit die Aufnahme
abgelehnt. Da auch in dieſem Jahre wieder der Volkskalender
behufs Agitation herausgegeben wird, wird auf Antrag des
Gen. Schnabel nach längerer Diskuſſion beſchloſſen, eine An-
nonce von einer ganzen Seite für Kartell und Sekretariat zum
Preiſe von 150 Mk. einrücken zu laſſen. Gen. Deege teilt fer
ner mit, daß einem Genoſſen beim Unterſchriftenſammeln zur
Petition gegen Erhöhung der Kornzölle eine Frau, deren Toch-
ter im Allgemeinen Konſum angeſtellt iſt, die Unterſchrift ver
weigert hat. Gen. Stemmann führt den Generalſtreik der
Glasarbeiter an. Auf Antrag des Gen. König wird den aus
geſperrten Tabakarbeitern in Nordhauſen ſowie den Glasarbei-
tern der Ueberſchuß vom Gewerkſchaftsfeſt (75 Mark) je zur
Hälfte nach ſtattgefundener Diskuſſion bewilligt.

Gen. Bieler teilt mit, daß in der Steinmühle, Böllberger
und Trothaer Mühle keine organiſierten Müller mehr beſchäftigt
werden, was von Konſummitgliedern ſowie jedem anderen Ar-
beiter eher werden möge. Gen. Angermann erklärt, daß
die Tabakarbeiter dem Kartell eine Rechnung von 15 Mk. für
gehabte Unkoſten von der letzten Volks- Verſammlung im Neuen
Theater zugeſandt haben. Nach längerer Debatte, in welcher
das Vorgehen der Tabakarbeiter von einigen Rednern getadelt
wurde, wird mit 23 Petr 17 Siimmen genannte Summe be
z Verſchiedene Delegierte hatten ſich der Abſtimmung
enthalten.Gen. Meinhardt regt an, die organiſierten Muſiker ins Kar
tell aufzunehmen. Es ſtellte ſich aber heraus, daß in Halle
eine Organiſation von Berufsmuſikern bis jetzt noch nicht
exiſtiert. Die Sitzung wurde um 12 Uhr geſchloſſen.

Präſenzliſte
Anweſend 48 Delegierte. Es fehlen 35 Delegierte und zwar:

Entſchuldigt 16: Unentſchuldigt 19:
e See ardier ErdarhettHörlach Leinrich, Bau u. arbeiter.Koppe Bildhauer. Büttner, Buchdr. (Gewerkſchaft).

Eulenberg, Bergarbeiter (krank). Wilsdorf, Fabrikarbeiter.
Löffler, Fabrikarbeiter. Ganitz, Former (zentral).
Sachſe, Former (zentral), krank. Kraye, Klempner.
Wernike, Glaſer. Strehler Honditoren

Handelshilfsarbeiter. Wache

Meier Herrmann LagerhalterSchmidt, Kupferſchmied. Fuge, ſtellv. agerha:rer.
Lontzeck, Lackierer. Gräbner, Lederarbeiter.
Emmer Y Müller, Metallarbeiter.Degenkolbe Maurer. Hauenſtein, Sattler.
Wagner, Schneider. NagelSiering, Berſchmann Schmiede.
Kohleis, Gaſtwirtsgeh. (krank). Siepp, Schuhmacher.

Meißner, Steinſetzer.
Adler

W.
Duſttung aus Bitterfeld.

oFür Parteizwecke:
Liſte Nr. 31 460, 48 4.58, 96 4.90, 40 70, 41 --.70, 47 2.26,

26 30 Mk. Vom Sozßialdemokratiſchen Verein von Bitter-
feld und Umgegend 30 Mk. Summa 48.04 Pf.

Guſtav Blum, Vertrauensmann.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. T
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froitag, Sonnabend

Sonntag, Montag

är
ffein dekoriert in blau und bunt

in 6 verſchiedenen Größen

10, 12, 18, 28, 35, 45 Pf.

C

Teller deſſert und Kompot

Kompolieren linglich 15, 10 u. G Pf.

18, I Pf.Kaffeekannen gebe

KaſernennäpfeEin Poſten itchtögpfe Kinderteller hunt

Vier Tage
tra- Verkauf

Porzellan u. Steingut.
Teller zeſton tief und ſlach I f.

S Pf.

22 f.
1G Pf.

Kaffeekannen blau 45 u. 38 Pf.

Kaffeebecher groß 6 Pf.

Teller tief und ſlach

Randſchüſſeln tief
Fleiſchplatten tie 75, 65, 42 Pf.
Kuchenkörbe blau

f.

2 Ff.

45 Pf.

Ein Poſten
Kuchenteller
echt Vorzellan ff. dekoriert

12, 18, 20, 28, 35

Verband der Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen. 5urden

Sonnabend den 10. Auguſt abends S Uhr in der „Sachſenburg“

Mitglieder-Verſammlung.Den Kollegen a Kenntnis, daß unſer Sommerfeſt bis auf weiteres

verſchoben iſt. Die Verwaltung.
Gewerkſchafts Feſt Naumburg.

Sonntag den 18. nachmittags 3 Uhr
Ausflug nach dem Flemminger Holze

(3. Schießftand).Abmarſch von dem Michaelisthor mit Muſik. Dortſelbſt Konzert,
Kinderbeluſtigungen aller Art, Turnſpiele ausgeführt vom Turnverein
„Gut de abends Ball im „Schwarzen Adler“.

Das Komitee.

Jeſtz. Schützenplatz. Zeit.
Kämpfes Restaurant und Speisezelt.

Empfehle den geehrten Beſuchern des diesjährigen Schützenfeſtes mein fein

dekoriertes J JBier- und Speisezelt
zur gefälligen Benutzung. Hochfeines Weimarſches Lagerbier ſowie diverſe
andere Biere. Warme und kalte Speiſen in bekannter Güte.

Flotte Bedienung Wuſikaliſche Unterhaltung.
ngenehmer Aufenthalt.

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

ein egerääe 6.

hottfodern, tung Botton.
Niüs serne Betten

Fertige Betten derepro Gebett.

t Matratzen von s m. per Stuex.en din Eiserne Bettstellen a e.u l e von 2 MK. an.
r n Jc Schlafdeckenh (Raumwolle).Schlafdecken von 4 Mk. 25 Pf.

an (Wolle).
R Die BResiehtigung meiner Betten- Ausstellung ist J

auch Nieht käufern gern gestattet. T

Bettfedern T Por r

Stoek.

größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Giebichenstein, ar gtragt,
empfiehlt zu bekannt billigen Preisen:

Frauen Männer u. Kinderhemden, huntn. weiß.

Tändel u. Wirtſchaftsſchürzen für damen jeder

Art, Mädchen- und Knebenſchürzen in allen

GCrößen, Herrenkragen, Chemiſetts, Serviteurs,

RManſchetten, Schlipſe, Sporthemden für Herren

u. Knaben, Kerfetts, Schleifen, Rüſchen, Hand

ſchuhe, Strämpfe, Damengürtel, und ſeidene

Bänder jeder Art, Gardinen, Spachtelborden,

Roulcaurſtoffe, Tiſchdecen, Sofadecken, Bett

ne dann gothen ging egineen
ſtoffe

Schwarze und farbige reinwollene

Kleiderſtoffe, Erſtlingsartikel, Bett

Federn, Bade-Artikel, Wolle,
d Poſamentenn. Kurz
waren, Vlau-Anzüge ar beſt
i Gngl. Lederhoſen e ehe
billigſten bis ſchwerſten Bedeutend

Qualität.
im Preiſe zurückgeſetzt en Wellen

Damen-Tändelu. Rädchenſchürzen.

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten-

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguſz.Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnußz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frisehenspeokkuenhen.

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Neue u. gebr. Möbel,

Ganze Ausſtattungen
durch Geſegenheits- Einkäufe billigſt.

F. S hemmel
Rathausſtr. S.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Garten, Halle.

e M W. und Luckenau,Nasspresssteite, böhmische n. Ktilkohlen

giebt ab zu Sommerpreiſen

Kinder 30 Pf.

Telephon 2367.
l tAdolf Gersimamm, gerſenſtege.

De Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung. W
Wenn Sie einen

Leiter-
Sport Wagen

kaufen wollen,
vergleichen Sie
meineQualitäten

z u. Preise mit
denen der

Konkurrenz.

Robert P Iö 17
17 Leipzigerſtr. 17.

Jn vorzüglichen Qualitäten empf.:
Waſch u. Drellhoſen, Drelljacketts,

Lederhoſen W und ſrht,
RormalAnzi n in Pilot u. Leinen,
Rancheſterho en in verſchiedenen

Farben,
Blaue Bluſen u. Schürzen, gut ge
nähte Barchenthemden.

W. A. Kkyritz, Trödel 2, amr Mark kt.Regenſchirme
a. beſten u. billigſten
b. L. U. Werkmweister

Schirmfabrik,
Leipzigerſtraße 16.
Reparaturen. Liefe-
rant aller Konſumv.

Schlafſtelle offen Schillerfir. 24, II.

Dankſagung.
Für die Beweiſe S Teilnahme

bei dem ſchweren Verluſt unſerer unvergeßlichen Tochter
elene

ſagen hiermit allen den aufrichtigſten
Dank.

u. Familie.

Unſerm Vereinswirte Kautzſch zum
50. Wiegenfeſte ein donnern. Hoch, daß
der ganze Martinsberg wackelt und H.
und M. ums Billard rum zappelt.

Mehrere durſtige Seelen.

TodesAnzeige.
Allen Verwandten und Bekannten

die traurige Nachricht, daß Mittwoch
den 7. Auguſt unſere üebe Tochter

Aline
im Alter von 7 Jahren nach kurzem
aber ſchweren Le den ſanft entſchlafen
iſt. Dies zeigen tiefbetrübt an

Familie Dietze, Theißen.

TodesAnzeige.Mittwoch abend Se nach langem

ſchweren Leiden unſer langjähriges u.
treues Mitglied, der Zimmerer

Albert Küster
im Alter von 33 Jahren.

Die Kameraden werden ihm ein
dauerndes Andenken bewahren. Die
Beerdigung findet Sonntag nachmittag4 Uhr vom Trauerhauſe in Böllberg
aus ſtatt.

Die Kameraden werden erſucht recht
Sammelpunkt

Stejskals
zahlreich zu erſcheinen.
Sonntag nachmittag 3 Uhr in S
Reſtaurant, Böllbergerweg.
Der Vorſtand des Fachvereins der Zimmerer

von Halle und Umgegend.

Todes- Anzeige.
Mittwoch ſtarb nach langem ſchweren

Leiden mein lieber Sohn, unſer guter
Bruder der Zimmerer

lbert Küſter
im Alter von 33 Jahren. Dies Freun-
den und Bekannten zur Nachricht.

Die trauernde Mutter und Brüder
Guſtav u. Franz Küſter.

Das Begräbnis findet Sonntag nach
mittag 4 Uhr v. Trauerhauſe aus ſtatt.

Albertj im Alter von 32 Jahren.
die trauernde Witwe nebſt

hauſe aus ſtatt.
Böllberg den 9. Au

odes 2 nzeige.
Am Mittwoch ſtarb nach ſchwerem Leiden und kurzem Kranken-

lager mein lieber guter Mann und herzensguter Vater der

u a en tiefbetrübt an
nd ſowie Schwager und Schwiegereltern.

Das Begräbnis findet Sonntag nachmittags 4 Uhr vom Trauer-

uſt 1901.

Bö lberg den 9. Auguſt 1901.

immermann

Riüüster

Verlag und Für die Inſernte verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Seilage zum Volksblatt.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 9. Auguſt 1901.
Proteſt gegen die Scharfmacherei der Halleſcher

Handelskammer
ſoll in einer am nächſten Sonntag vormittag ſtattfindenden
Verſammlung der Gewerkſchaften eingelegt werden. Wer die
Artikel unſeres Blattes über die arbeiterfeindliche und zucht-
hausfreundliche Haltung der Handelskammer geleſen hat, der
wird wiſſen, daß er dieſe Verſammlung zu beſuchen hat. Der
mutmaßliche Verfaſſer des Berichts, Herr General-Direktor
Kuhlow, iſt brieflich zu der Verſammlung eingeladen worden.
(Siehe Jnſerat.)

Was ift nun Rechtens
Auch geſtern hat der Magiſtrat bezw. die Polizei Verwal-

tung ſich nicht veranlaßt geſehen, der Halleſchen Bevölkerung
über die Muß Trauer die näheren Beſtimmungen mitzuteilen.
Jn einer Polemik gegen die SaaleZtg. erfahren wir nur aus
dem GeneralAnz. durch eine redaktionelle Notiz, daß ſämtliche
Vereins- Feſtlichkeiten in öffentlichen Lokalen verboten
ſind, ſogar Hochzeiten in Privathäuſern, wenn ſie nach außen
hin wahrnehmbar ſind. (Ueber die Rechtsgiltigkeit dieſer Ver-
ordnung ſiehe unter Tagesgeſchichte.) Mit Recht fragt man ſich,
warum der Magiſtrat nicht ſofort durch eine amtliche Bekannt-
machung die notwendige Klarheit geſchaffen hat? Oder ſind
ſämtliche Jntereſſenten etwa verpflichtet, den lokalen Teil des
GeneralAnzeigers als Publikationsrubrik des Magiſtrats zu
betrachten Als kürzlich eine Anzahl Architekten ſich bereit er-
klärten, die für Straßen ihres Bezirks die Häuſerſchmückung für
die Denkmalseinweihung zu übernehmen, ſah man ſich ver-
anlaßt, dies auf amtlichem Wege bekannt zu geben. Die
Landestrauer Beſtimmungen ſchneiden tief in das Erwerbs-
leben der Betroffenen ein, man verweiſt ſie auf einige, ganz
verſteckt ſtehende Notizen des General-Anzeigers. Das iſt ein
Verfahren, die Leute vor Uebertretungen zu warnen, das ver-
diente prämiiert zu werden. Wir wünſchen lebhaft, daß irgend
ein Jnſtitut oder ein Verein die Probe auf die Ungiltigkeit
der GeneralAnzeigernotizen macht, es kann gar nicht zweifel-
haft ſein, daß er ſtraffrei bleiben muß. Man muß n
zu der Auffaſſung kommen, daß die verſchobene Denkmals-
einweihung in unſeren oberen Regionen heilloſe Verwirrung
angerichtet hat.

Einfach niederſchmetternd.
Ueber die Sitzung des Denkmalsausſchuſſes und der ſtädti-

ſchen Behörden iſt der hieſigen bürgerlichen Preſſe folgender
Bericht zugegangen: „Alle Anweſenden waren von der Empfin-
dung beherrſcht, daß das Hinſcheiden Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin Friedrich in den weiteſten Kreiſen unſerer Stadt
einen niederſchmetternden Eindruck gemacht hat, daß die
Bürgerſchaft, welche mit den ſtädtiſchen Behörden freudig und
opferbereit wetteiferte, um Jhren Majeſtäten, unſerem geliebten
Kaiſerpaare, einen ebenſo herrlichen als würdigen und möglichſt
glänzenden Empfang zu bereiten ſich jetzt durch die allſeitig
mitempfundene Landestrauer in einer überaus niederge-
drückten Stimmung befindet welche die für den 26. d. M.
in Ausſicht genommene Denkmals Enthüllungsfeier in dieſer
Trauerzeit geradezu unmöglich macht.“ Wir glauben hinzufügen
zu dürfen, daß von dem niederſchmetternden Eindruck und der
überaus gedrückten Stimmung außer den in der betreffenden
Sitzung Anweſenden in Halle niemand etwas bemerkt hat.

Die geborftene Ordnungsſäule.
Es war vor drei Jahren im wunderſchönen Monat Mai.

Der Wahlkampf tobte heftig und in den Wahlverſammlungen
platzten die Geiſter heftig aufeinander. Auch im Delitzſch
Bitterfelder Kreis handelte es ſich um die heiligſten Güter der
Nation. Der konſervative Agrarier und Kohlengrubenbeſitzer
Bauermeiſter, welcher bis dahin den Kreis im Reichstag ver-
trat, war von den Sozialdemokraten hart bedrängt. Mit einer
fieberhaften Thätigkeit gingen ſie von Ort zu Ort, eilten von
Verſammlung zu Verſammlung, um ihre umſtürzleriſchen Jdeen
in die jungfräulichen Bauermeiſterſchen Gefilde zu tragen. Die
Ordnungsmänner ſchrieen auf, Rettung, Rettung erſcholl es
von allen Seiten. Aber wo war der Retter? Herr Bauer-
meiſter hatte bisher im Reichstage weislich das Sprichwort be
herzigt: Reden iſt Silber, aber Schweigen iſt Gold.
Von ihm war alſo nichts zu erwarten. Es mußte ein anderer
Ritter St. Georg gefunden worden. Und er fand ſich. Herr
Bruno Kreutz war früher Redakteur eines antiſemitiſchen
Blattes in Magdeburg, benamſet Sachſenſchau. Mit dieſer
Sachſenſchau wollte es nicht mehr recht gehen, und da ein
waſchechter Antiſemit auch immer Agrarier iſt, brauchte man
ſich alſo nicht zu wundern, daß Herr Kreutz eines Tages als
Agitator des Bundes der Landwirte im Bitterfelder Kreis auf-
tauchte. Herrn Bauermeiſter war geholfen. Ausgeſtattet mit
der ganzen Wucht antiſemitiſcher Wiſſenſchaft zog Herr Kreutz
aus zum Kampfe gegen die Judenpartei, die Sozialdemokratie,
und machte überall, wo es angängig war, Propaganda für
ſeine Auftraggeber und natürlich auch für Herrn Bauermeiſter.
Beſonders auf unſeren Genoſſen Singer hatte er es abge
geſehen, und in den graueſten Farben malte er einer Verſamm-
lung in Gräfenhainichen aus, welche Korruption dieſer Jude
durch ſein Geld in die Sozialdemokratie getragen habe. Zwar
entgegnete ihm der Kandidat des Kreiſes, Weißmann-Halle,
daß der Jude Singer den Arbeitern zehnmal mehr geopfert
habe, als der Chriſt Kreutz jemals thun würde, doch das
chriſtliche Kreutz“, wie ihn die Arbeiter ſpöttiſch benannten,

ließ ſich in ſeinem Juden- und Sozialiſtenhaß nicht beirren.
Das war damals. Und heute? Unſer Gerichtsbericht-

erſtatter läßt uns über die geſtrige Strafkammerſitzung des
hieſigen Landgerichts folgenden Bericht zugehen:

Strümpfe allerbilligste, fegte Preise.

Halle a. S., Sonnabend den 10. Auguſt 1901. I. Jahrg.
Um bedeutende Unterſchlagungen handelte es ſich in der

Sache des früheren Geſchäftsführers des Bundes der Land
wirte Bruno Kreutz aus Bitterfeld, der wegen Unter-
ſchlagung und Untreue angeklagt war. Er ſiammt aus
Magdeburg, iſt 34 Jahre alt, bisher unbeſtraft. Seine ihm zur
Laft gelegten Verfehlungen räumte er ein. Bis zum 1. Januar
1899 war er in Magdeburg bei einer antiſemitiſchen Zeitung
als Redakteur angeſtellt geweſen und auf Empfehlung dann
als Geſchäftsführer des Bundes der Landwirte in Bitterfeld
angeſtellt worden. Vorſitzender dieſes Bundes iſt der Ritter-
gutsbeſitzer Schirmer aus Neuhaus bei Delitzſch, dem Kreutz
als Geſchäftsführer beigegeben war. Sein Anfangsgehalt be-
lief ſich jährlich auf 1800 M., ſpäter auf 1900 M., wozu noch
Nebeneinkünfte im ungefähren Betrage von 1000 M. jährlich
hinzukamen, beſtehend aus Diäten bei Geſchäftsreiſen, Pro-
viſion für Anwerbung neuer Mitglieder und ſonſtige Bemüh-
ungen. Als einzelne Perſon hätte der Angeklagte, der unver-
heiratet iſt, ſonach wohl ſehr gut mit ſeinen Einkünften aus-
kommen können. Er benutzte aber die von ihm mit der Ober-
fränkiſchen Viehankaufsgenoſſenſchaft in Kulmbach angebahnte
Geſchäftsverbindung unredlicherweiſe zu ſeinem Vorteil, indem
er das für Viehverkäufe vereinnahmte Geld nicht voll-
ſtändig nach Kulmbach ſchickte, ſondern einen
beträchtlichen Teil für ſich behielt und zwar vom 1. Auguſt
bis 18. Oktober v. J. in drei Fällen insgeſamt 11 439 M.
Zuerſt hatte er 32 Ochſen für 14 232 M. geliefert erhalten,
dieſe an Bundesmitglieder verkauft und den Betrag erhalten,
aber nur 8000 M. an den Vorſtand erwähnter Genoſſenſchaft
abgeſchickt. Am 12. September hatte er von dem für 12 Ochſen
vereinnahmten Kaufpreiſe im Betrage von 5557 M. nur 3036
Mark abgeſchickt und 2521 M. unterſchlagen, zuletzt am 18. Okt.
für 5 Ochſen den Betrag von 2686 M. gänzlich behalten. Das
war erſt im Juni d. J. entdeckt worden, als der Vorſtand
jener Genoſſenſchaft wegen Verzögerung der Berichtigung der
Reſtforderung an die betreffenden Käufer der gelieferten Ochſen
geſchrieben und darauf den Beſcheid erhalten hatte, daß alles
längſt an Kreutz bezahlt worden ſei. Bei weiterer Nachforſchung
hatte ſich herausgeſtellt, daß auch der Bund der Land-
wirte vom Geſchäftsführer Kreutz geſchädigt worden
war inſofern, als Kreutz 150 M. vereinnahmte Mitglieder-
beiträge ſowie 21 M. und 30 M. Erlös für verkaufte Bundes-
kalender unterſchlagen, ſowie 640 M. ihm zu Agitations-
zwecken, Beſoldung von Wanderred nern c. vom Bund der
Landwirte übergebene Gelder veruntreut hatte. Der An-
geklagte gab zu, daß er leichtſinnig gehandelt und das ihm
geſchenkte Vertrauen arg mißbraucht habe. Er ſei in der
Sommwmerfriſche im Bade Helmſtedt mit einer Schauſpielerin
bekannt geworden und habe infolge des mit der Perſon
angeknüpften Verhältniſſes viel Geld benötigt, wodurch
er zu den Verfehlungen getrieben worden ſei. Mit der Ober-
fränkiſchen Vieh-Ankaufsgenoſſenſchaft hat der Bund der Land-
wirte nichts zu thun; die Genoſſenſchaft iſt lediglich durch den
Angeklagten geſchädigt. Wegen fortgeſetzter Unterſchlagung und
einer Untreue wird der Angeklagte zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt.

Nun wird man wohl begreifen warum Herr Kreutz gegen
die jüdiſche Korruption zeterte. Herr Bauermeiſter und ſeine
Getreuen müſſen ſich nach einem andern Drachentöter des
Sozialismus umſehen denn bis zur nächſten Wahl hat „das
chriſtliche Kreutz“ die Freiheit noch nicht wieder erlangt.

Die Petition gegen den Brotwucher
liegt noch immer in den bekannten Reſtaurants und Geſchäften
auf. Hinzugekommen iſt nur das Zigarrengeſchäft von
Fr. Barth am Moritzzwinger. Die Parteigenoſſen und Ar-
beiter erſuchen wir, beſonders ihre Frauen, ſoweit ſie dies noch
nicht gethan haben, zur Unterſchrift zu veranlaſſen. Man mache
die Frauen darauf aufmerkſam, was die Zahlen des Zolltarifs
zu bedeuten haben eine unerhörte Verteuerung der wich-
tigſten Nahrungsmittel. Brot, Fleiſch, Gemüſe, alles
ſoll teurer werden, weil die Großgrundbeſitzer ſchreien, daß ſie
Not leiden. Darum verlangen ſie vom arbeitenden Volk, daß
es von ſeinem geringen Lohn ſo viel abgeben ſoll. Getreide,
Fleiſch und andere Nahrungsmittel, die vom Auslande einge-
führt werden, weil in Deutſchland nicht genug wächſt, ſollen
mit einem höheren Zoll belegt werden. Das ausländiſche Ge-
treide ſoll teurer werden, damit die Großgrundbeſitzer auch für
ihr Brotkorn, für Fleiſch und Gemüſe höhere Preiſe verlangen
können. Arbeiterfrauen Jhr habt am allermeiſten darunter
zu leiden! Jhr ſollt mit dem geringen Gelde, das ſchon heute
nicht reicht, Eure Lieben ernähren Kann es Euch wohl gleich
ſein, wenn Euren Kleinen das tägliche Brot geſchmälert wird,
damit die Agrarier üppig leben können? Nein! Tauſendmal
nein! Jhr Frauen müßt Hand in Hand mit Euern Männern
Proteſt dagegen erheben, daß man mit dem täglichen Brote
Wucher treibe!!!

Darum vergeſſe keine Frau, die Petition zu unterſchreiben.

Was koſtet der Hungertarif die Stadt Halle
Dieſe zu unſeren Berechnungen über die unſerer Stadt in-

folge des neuen Zolltarifs entſtehenden Mehrausgaben gewählte
Ueberſchrift hat der Halleſchen Zeitung ſchweren Aerger bereitet.
Um uns zu widerlegen, tiſcht ſie das alte Märchen auf, an das
am allerwenigſten die Agrarier glauben, daß das Ausland den
Zoll trage. „Warum“, ſo ſetzt ſie beweiskräftigend hinzu, „ijiſt
das Ausland auch wohl über die geplanten Zollerhöhungen
ſo traurig?“ Nun, wir glauben, daß das Jnland viel trau-
riger als das Ausland dreinſchaut, da es in Wahrheit nur
allein den Zoll trägt. Schließlich macht die Halleſche noch die
Arbeiter gegen uns wie folgt mobil: „Es iſt eine Schande für
die Arbeiter, daß ſie ſich von dem Blatte, welches ſich immer
als „Arbeiterblatt“ aufſpielt, als dermaßen dumm und un-
mündig behandeln laſſen Ja, es ſind ſchon recht merkwür-
dige Leute, dieſe Arbeiter, ſie laſſen ſich lieber dumm und un-

besibegäitte Fabriſate,

grosse Auswahl,
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mündig behandeln, als mit klingendem Spiel in das Lager der
Halleſchen Ztg. abzuziehen. Aber daran läßt ſich vorderhand
nichts ändern.

Tout comme chez nous! (Ganz wie bei uns.)
Der Frankf. Ztg wird aus Gießen geſchrieben J der

jüngſten StadtverordnetenVerſammlung wurde mit
Recht von verſchiedenen Mitgliedern lebhaft Klage geführt, daß
die nächtlichen Skandalſzenen auf Straßen und Plätzen
in unſerer Stadt überhand genommen haben. Es wurde auf
die Thatſache hingewieſen, daß unſere Schutzmannſchaft dieſem
Unweſen nicht energiſch genug zu Leibe gehe, aber auch ange-
deutet, daß dieſe Beamten an gewiſſer Stelle den nötigen Rück-
halt nicht finden. Es wurde beſchloſſen, die Angelegenheit bei
der vorgeſetzten Behörde der Polizei, dem Kreisamt, oder
nötigenfalls dem Miniſterium vorzubringen. Jn unſerer Uni-
verſitätsſtadt kann man leider hören, daß zu Zeiten mit
zweierlei Maß gemeſſen werde, wenn es ſich um Sach-
beſchädigung, groben Unfug oder ruheſtörenden Lärm han-
delt und daß das Verhalten der Schutzleute ver-
ſchieden ſei, je nachdem es ſich um gebildete Ra-
daubrüder oder Angehörige des Handwerker- und
Arbeiterſtandes handle.

Ueber den Kernmacher Voigt,
welcher ſich bekanntlich erhängt hat und der vom Generalanz.
und der Hall. Ztg. als Trunkenbold bezeichnet wurde, der
nicht etwa wegen Arbeitsloſigkeit zum Strick gegriffen habe,
gehen uns die widerſprechendſten Urteile zu. Nach einigen der
ſelben ſoll er hochgradiger Alkoholiſt geweſen ſein und manchen
Tag für 60 Pfg. Schnaps getrunken haben. Bei Dehne ſei
er auch wegen Trunkſucht entlaſſen worden. Dagegen tritt
eine andere Zuſchrift ſehr warm für ihn ein. Er habe ſchon
als junger Mann ſeine Eltern aus der Fremde mit Geldmitteln
unterſtützt und ſich immer als fleißiger Arbeiter betragen.
9 Kinder ſeien ihm geſtorben, wovon eines überfahren worden
ſei. Die Frau Voigts ſei immer kränklich geweſen und da ſei
es ſchließlich nicht verwunderlich, wenn er hier und da „einen“
getrunken habe. Bei der Arbeit ſei er pünktlich geweſen; dafür
ſpreche der Umſtand, daß er in der Deſſauer Maſchinenfabrik
16 Jahre gearbeitet habe. Es wird in der Zuſchrift dann noch
des weiteren ausgeführt, daß er jede Arbeit verrichtete und bei
der größten Kälte im vorigen Winter bei einem hieſigen Holz-
händler für weniges Geld Holz ſpaltete, um nur Beſchäftigung
zu haben. Er habe leider den Generalanzeiger geleſen dieſer
habe ihm den entſprechenden Dank dafür erſtattet.

Stellen wir die Urteile zuſammen, ſo wird die Wahrheit in
der Mitte liegen. Voigt war ſchließlich durch die Arbeitsloſig-
keit dem Trunke zugänglich gemacht, und als in Landsberg,
woſelbſt er ſich am Tage vor dem Selbſtmorde nach Arbeit
umſah, ſein Bemühen vergeblich war, griff er zum Strick. Uns
kam es darauf an, ſeinen Selbſtmord durch die Arbeitsloſigkeit
u erklären, und dieſe Annahme iſt auch durch die ſich widerſprechender Urteile nicht erſchüttert worden.

Der Herbfſtmarkt
wird am 9. und 10. September abgehalten werden. Die
Polizeiverwaltung hat darüber folgendes bekannt gemacht: Es
können 2 Schankzelte von je 30 Meter Front und 13 Meter
Tiefe Aufſtellung finden. Selbſtkonzeſſionierte Reſtaurateure

alſo nicht Geſchäftsführer, Vertreter 2c., die ſich im
Beſitze der unbeſchränkten Schankkonzeſſion befinden und hierauf
reflektieren, haben ſich bis einſchließlich den 24. d. M., abends
6 Uhr bei der Polizei ſchriftlich zu melden. Die Verloſung
findet am Mittwoch, den 28. Auguſt er., vormittags 11 Uhr
im Waſſerturm auf dem Roßplatze ſtatt.

Diejenigen Bewerber, welche das Los begünſtigt, ſind ver-
pflichtet, den Schankbetrieb auf eigne Rechnung auszuüben.Eine Uebertragung an dritte wird unter keinen ümſtänden

zugelaſſen, ebenſowenig kann bei der Verloſung ein Bewerber
ſich durch einen anderen vertreten laſſen. Jnhaber von Lokalen,
welche nicht bis 12 Uhr Polizeiſtunde haben, müſſen von der
Teilnahme an der Verlooſung ausgeſchloſſen werden.

Gewerbetreibende, welche eine Kaffeebude aufſtellen wollen,
haben ſich bis ſpäteſtens den 19. d. M. bei der Polizei-Ver-
waltung ſchriftlich zu melden. Die Erlaubnis zum Ausſchankvon Kaffee wird nur unbeſcholtenen, gaberläſſigen Perſonen

erteilt.
Die größte zuläſſige Länge einer Spielbude beträgt 10 Meter.

Wer die Erlaubnis zum Ausſpielen geringwertiger Gegenſtände
haben will, hat ſich bis ſpäteſtens zum 19. d. M. ſchriftlich
bei der Polizei zu melden, gleichzeitig die erforderlichen Spiel
pläne zur Prüfung und Abſtempelung einzureichen und die
Namen und Geburtstage derjenigen Perſonen anzugeben,
welche er als Gehilfen zu beſchäftigen gedenkt. Es werden nur
ſolche Halleſche Einwohner zum Betrieb einer Spielbude zuge-
laſſen, welche außer ihren Familienangehörigen keine weiteren
Gehilfen nur ſolche beſchäftigen, die ſchon längere Zeit inhieſiger S. t wohnen und als zuverläſſig bekannt ſind. Orts
fremde Perſonen, welche ſelbſt ſchon Ausſpielungen betrieben
haben, werden hier weder als Spielbuden Unternehmer zuge-
laſſen, noch ſollen ſie als Gehilfen ſolcher beſchäftigt werden.

Die Erlaubnis zum Ausſchank von Bier oder Branntwein
innerhalb der Reithallen wird nicht mehr erteilt, auch werden
ſogenannte deutſche Schiffsſchaukeln, Zirkuſſe und Buden zum
Preisſchießen nicht zugelaſſen. Der Verkauf von Scherzartikeln,
welche geeignet ſind, Beläſtigungen des Publikums herbeizuführen, wie Klatſchfächer, Pfenſedern, Schneebälle 2c., wird

nicht geſtattet.
Konditorbuden dürfen nicht länger als 6 Meter und nicht

tiefer als 3 Meter ſein, wenn ſie in der Hauptreihe aufgeſtellt
werden ſollen. Solche von größerer Länge und Tiefe werdennur, ſo weit der verfügbare Plah es geſtattet, zugelafſen.

Die Prüfung der Gewerbeſcheine, ſowie Ausfertigung der Er

Grosse Ulrichstrasse 23.



laubnisſcheine und Standausweiſe auf dem
Roßplatze im Waſſerturm ſtatt.
welche in Halle a. S. oder den nächſten Ortſchaften wohnen,
empfangen obige Scheine am Dienstag, den 3. und Mittwoch,
den 4. September er., vormittags von 8--12 und nachmittags
von 4——6 Uhr auf dem Roßplatze, die übrigen Gewerbetreiben-
den ebenda nach ihrem Eintreffen von früh 7 Uhr ab.

Jn Kröllwitz findet am nächſten Sonntag eine Volks-
Verſammlung ſtatt, in welcher der Redakteur Genoſſe

aeckh aus Leipzig einen Vortrag über Sozialismus und
ommunismus halten wird. (Siehe Jnſerat).

Geſtürztes Pferd. Geſtern abend in der 7. Stunde
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Sternſtraße Nr. 1
erufen, wo ein Pferd des Bierhändlers Hildebrand in einKellerloch geraten war. Nach re Thätigkeit konnte das Tier

aus ſeiner unangenehmen Lage befreit werden.
B. Verhaftet wurde geſtern abend auf dem Roßplatz ein in

den älteren Jahren ſtehender Mann. Derſelbe ſteht im Ver-
dacht, unzüchtige Handlungen an Schulkindern verübt zu haben.

K. Jn der hieſigen V vuryaſa rath verunglückte geſtern
morgen der Arbeiter Hoppenſtock dadurch, daß dort aufgeſchichtete
Röhren zuſammenrutſchten und ihn am Bein nicht unerheblich
verreg7. Er wurde nach dem Bergmannstroſt gebracht.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21.
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 29. Juli bis 3. Auguſt
haben das Sekretariat 162 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 24, Arbeits
differenzen 18, Krankenverſicherung, Dienſtbotenſtreitigkeiten je
13, Mietsſtreitigkeiten, Naturaliſation je 10, Privatklagen, Ali-
mentation je 9, Jnvalidenverſicherung, Strafſachen je 7, Forde-
rung 6, Steuerreklamation, Erbſchaft je 4. Eheſcheidung, Lebens-
ve re je 3, Armenunterſtütung Strafaufſchub, Viehver-
ſicherung, Vereinsangelegenheit je 2, Grenzregulierung, Gerichts
koſten, Verehelichung, Veteranenpenſion, Stadtverordnetenwahl,
Jnnungsangelegenheit, Schadenerſatzklage, Abzahlungsgeſchäfte,
Berjährung, Militärreklamation, Zahlungsbefehl, Strafbefehl,
Verlöbnis, Austritt aus der Kirche je 1. Erledigt wurden durch
mündliche Auskünfte 112, auf ſchriftlichem Wege 50 Fälle. Nach
Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt
Arbeiter 129, Ehefrauen 15, Witwen, Dienſtboten je 7, Arbeite-
rinnen 2, Werkmeiſter, Lehrling je 1. Von den Arbeitern waren
organiſiert 75, die ſich auf die einzelnen Verbände folgender-

verteilen: Metallarbeiter 17, Bauarbeiter 12, Maurer 10,
Fabrikarbeiter, Schmiede, Zimmerer je 4, Handels und Trans-portarbeiter, Schneider, Bergarbeiter je 3, e Buch-
drucker, Tabakarbeiter je 2, Dachdecker, Steindrucker, Holz-
arbeiter, Böttcher, Maler, Former, Brauer, Handſchuhmacher,
Maſchiniſten und Heizer je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle126, Nietleben 4, Hohenmölſen, WMerſeburg, Zeitz, Eisleben je 2,
Tornau, Wittenberg, Bennſtedt, Wettin, Teuchern, Dölau,
Aſchersleben, Nebra, Könnern, Alsleben, Hettſtedt, Bitterfeld,
Döſchwitz, Dieskau, Gottenz, Radewell, Gutenberg, Roitzſch,
Schkeuditz, Rieſtedt, Zörbig, Friedrichsbrunn, Zeckritz, Teutſchen
thal je 1 der Parteien.

Das Verbandsbuch iſt ſtets als Legitimation vorzuzeigen.

o. Zeitz. Das Schützenfeſt nimmt ſeinen Fortgang,
doch ohne Muſik und Schaubuden, letztere haben ſchon am
Dienstag abend ſchließen müſſen. Den Leuten erwächſt da-
durch ein großer Schaden. Sie haben ſich telegraphiſch an
den Kaiſer gewandt mit dem Erſuchen, ihnen Angeſichts ihres
Schadens den Betrieb ihrer Buden zu geſtatten, doch iſt bis
jetzt noch keine Antwort eingegangen. Der Verkehr auf dem
Schützenplatze iſt gegen früher ein bedeutend verringerter, nur
am Sonntag war der Beſuch ſtark. Die flaue Geſchäftszeit iſt
zum größten Teil ſchuld daran.0. Jelg Auf dem Schützenplatze wurde am Mitt-
woch abend einer Frau ein Portemonnaie mit 5 Mark aus
der Kleidertaſche geſtohlen. Dieſer Fall diene wieder zur
Warnung. Auf dem Schützenplatze wurde Donnerstag
nachmittag die Frau des Keſſelſchmiedemeiſters Richter vom
Schlaganfall betroffen, ſo daß ſie mittelſt Krankenwagens
nach dem Krankenhauſe befördert werden mußte. Man hofft,
daß ſie erhalten bleibt.

g. Theißen. Ein patriotiſcher Arbeiter. DerBergarbeiter Kolle aus Bröditz der bei allen patrioti-
ſchen und dergleichen Veranſtaltungen vornean iſt wurde
verhaftet, weil er wiederholt in der roheſten Weiſe ſeine Frau
und ſeine Kinder mißhandelt und zuletzt mit einem Beil be-
droht hat. Ein ſchwer verletzter Knabe muße ins Zeitzer
Krankenhaus geſchafft werden. Kolle verbrachte vielfach ſein
Geld mit liederlichen Frauenzimmern und ließ ſeine Familie
hungern. Für die Beſtrebungen ſeiner Kollegen, durch Orga-

ihre Lage zu verbeſſern, war er ſelbſtverſtändlich nie
zu haben.

h Naumburg. Zum h Noch nie hat wohlunter der Naumburger Arbeiterſchaft ein Vorkommnis mehr
Gelächter hervorgerufen, als das Eingeſandt des Schmalz-
kuchenbäckers Seibt:

„„Eingeſand t.
Die Verfügungen über das Kirſchfeſt ſind zum Teil gerecht

und lobenswert; das Werfen mit Bällen und das Schlagen
mit Klatſchen artete voriges Jahr in Flegeleien aus aber
warum iſt man meinem Geſchäfte ſo abgeneigt und ver-
kümmert mir den Verdienſt Jch bin darauf angewieſen,
auf Schützen u. a. Volksfeſten mein Brot zu verdienen. Jn
den beiden Konditoreien wird den ganzen Tag mit Briketts
Pierert das giebt Ruß und kann den Garderoben der

amen zum Schaden werden bei mir kommt das nicht vor.
Das Kirſchfeſt-Komitee ſucht warme Herzen und bittet um
Beiträge für die Kinder, ich würde ſofort 10 Mk. dazu geben,
wenn mein Betrieb ungeſtört bliebe. Jch bemerke noch, daß
ich nicht unter roter Flagge ſegle, ſondern beim 5. Thür.
Jnf.-Reg. Nr. 94 gedient habe.

Oskar Seibt, Schmalzkuchenbäcker.
Es ſoll uns fernliegen, Herrn Seibt zum Geſinnungslumper
zu ſtempeln, indem wir ihn durch Zuwendung unſerer Kund
ſchaft indirekt für uns verpflichten. Jm Gegenteil, hier mag
das Sprichwort einmal Anwendung finden Du ſollſt nicht
zween Herren dienen und wenn die Anwendung im richtigen
Sinne des Wortes geſchieht, dann wird Herr Seibt weniger
mit ſeinen Gefühlen, deſto mehr aber mit ſeinem Geldbeutel in
Konflikt kommen. Wir wollen deshalb offen und ehrlich obigesBibelwort anwenden und ſind der eſten Ueberzeugung, daß die

Arbeiterſchaft im Verbreitungsbezirk des Volksblattes es ängſt
lich vermeiden wird, auf Schützen oder Volksfeſten Herrn Seibt
mit ſeinen Gefühlen in Kolliſion zu bringen. Ja, wenn Herr
Seibt mit der Bitte an die Redaktion des Volksblattes heran-
gehen würde, alles zu vermeiden, was dazu beitragen könnte,
ihn in den Geruch eines Sozialdemokraten zr bringen, ſo
lauben wir, daß genannte Redaktion nicht bloß die ſozial-
emokratiſchen Arbeiter, ſondern ſogar die Verwandten, Freunde

und Bekannten derſelben, wenn nicht ſchließlich deren Kinder
von der Sozialdemokratenfurcht des Herrn Seibt aus Naum-
burg genügend in Kenntnis ſetzen würde, ein Entgegenkommen,
was vom Standpunkt des Herrn Seibt nur anerkannt werden
kann. Vielleicht werden wir dann im hieſigen Kreisblatt nach
dem am 17. Auguſt beendigten Mädchenkirſchfeſt eine öffent-
liche Belobigung wenn nicht Dank ſeitens des Herrn Seibt für
unſer Vorgehen in ſeinem Jntereſſe leſen, mit der Schluß-
bemerkung: Jch ſegle nicht unter roter Flagge! Bis dahin gute
Geſchäfte, Herr Seibt!

Eine r Korreſpondenz behandelt den Fall wie folgt:
Obiger Klageruf des Herrn Seibt iſt ja ſehr n wenn
beſagter Herr aber glaubt, mit ſeiner Schlußbemerkung die
Herzen der maßgebenden Autoritäten rühren zu können, ſo
dürfte er ſich da in einem großen Jrrtum befinden, denn erſtens
haben die öffentlichen patriotiſchen und loyalen Kundgebungen
ſeit der Zeit, daß gar ſo viele Stützen der Geſellſchaft, welche
mit Vorliebe in dieſen Artikeln machten, mit der Staatsanwalt

en d reden Mat die Benghele ben Se vanve uud zweitens bietet die Die eit beim itär, und
wäre dieſe ſogar bei den Vierundneungzigern erfolgt, noch lange
keine Garantie dafür, „daß man nicht unter der roten Flagge
ſegelt“. Ja, wir können ſogar Herrn Seibt verraten, da, wie
es ſcheint, derſelbe ſozialpolitiſch wenig auf dem Laufenden iſt,
daß wir Tauſende von Geſinnungsgenoſſen haben, welche früher
ebenſo wie er zwangsweiſe hinter der nationalen Kriegsflagge
einher marſchierten und iggt mit freudiger Begeiſterung der
„roten Flagge“ folgen. Wir wünſchen Hecrrn eibt zum
Schluſſe nur noch, daß er nicht noch mehr ſgueßg Geſchäfts
nachteile erfährt, ſonſt fürchten wir faſt für die Beſtändigkeit
ſeiner ſo offen gezeigten loyalen Geſinkung.

r. Edersleben. Arbeiterfürſorge im Deutſchen
Reiche. Am 27. April d. J. überfuhr ſich der 17 jährige
Albin Janke im Lohnfuhrwerks- Betriebe des Friedrich

ildebrandt von hier. Er war auf der Stelle tot. Da H.
auptſächlich Lohnfuhrwerk betreibt, wurde der Unfall

privatim der Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft zu Dresden
r und unter Hinweis auf den S 15 des Gew.Unf.

erſ.“»Geſ. vom 30. Juni 1900 Auszahlung der 50 M. Sterbe-
geld da doch bei den hieſigen Löhnen von 1 M. bis
1.50 M. kein Arbeiter ſo viel übrig hat, die Begräbniskoſten
ſofort bezahlen zu können.

Die Fuhrwerks Berufsgenoſſenſchaft verwies aber unter
J. Nr. II a 3618 den Vater des Janke an die Landwirtſchaft-
liche Berufsgenoſſenſchaft. Nach 8 73 Abſ. 2 obengenannten
Geſetzes mußte dieſe Berufsgenoſſenſchaft dem Janke „eine vor-
läufige Fürſorge“ zuwenden und den Vorſtand der nach ihrer
Anſicht zahlungspflichtigen Berufsgenoſſenſchaft, reſp. demeicheverſeheenſgeemee Kenntnis hiervon geben.

Um nun nicht wieder von der Landwirtſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaft an die Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft zurück-
gewieſen zu werden und die Sache in die Länge zu ziehen,
wie dies meiſt der Fall iſt, wurde der Antrag unter Mitteilung
des abweiſenden Beſcheids gleich beim Reichs-Verſicherungsamt
geſtellt. Von dort ging jetzt, alſo 3/2 Monat nach dem Un-
fall, folgender Beſcheid ein:

Berlin, den 24. Juli 1901.
I. 14285. Auf die Eingabe vom 16. Juli 1901.

Die infolge ihrer erſten Eingabe eingeleiteten Verhand-
lungen ſind noch nicht zum Abſchluß gelangt.

Jn Vertretung:
gez. Ganow.

Der g 71 Abſatz 1 des Unfall Verſicherungs Geſetzes vom
30. 6. 1900 lautet wörtlich:

Die Feſtſtellung der Entſchädigung hat in beſchleunig-
tem Verfahren von Amts wegen zu erfolgen.

Als vor 2 Jahren der 15!/2 jährige Knecht Otto Janke
von hier ebenfalls beim Lohnfuhrwerk totgefahren wurde
und nach einer Woche noch keine Unfallanzeige erſtattet war,
wurde dieſe vom Einſender erſtattet. Auch ſorgte Einſender
dafür daß den armen bedauernswerten Eltern die paar
Pfennige Sterbegeld ausbezahlt wurden. Der Amtsvorſteher
Vollrath von hier machte dem Einſender dieſes hierüber Vor-
würfe. Erſtens ſei das Anzeigen der Unfälle nicht ſeine Sache
und zweitens würde der Vater des verunglückten Knaben gar
nicht gewußt zu haben daß er Sterbegeld zu fordern habe,
wenn ihm dies von mir, dem Einſender, nicht erſt mitgeteilt
ſei.

Ein Arbeiter forderte vor Jahren Jnvalidenrente. Er wurde
aber abgewieſen, weil er nach dem Gutachten eines Notleidenden
noch arbeitsfähig ſei. Als man dem Arbeiter ſpäter riet, doch
einmal bei dieſem Notleidenden um Arbeit anzuhalten, wurde
er abgewieſen mit der Begründung, er ſei ſchon zu alt. Die
Arbeiterfürſorge nimmt ſich auf dem Papier ganz gut aus, be-
ſonders im Mansfelder Bergbötchen.

d. Eilenburg. Und immer noch kein Gewerbe-
gericht. Auf unſer erneutes Geſuch haben wir folgende Ant-
wort erhalten:

Jn Erörterung des Geſuchs vom 24. Juni hat die Stadt-
verordnetenverſammlung in ihrer Sitzung am 29. v. M. unſern
(alſo des Magiſtrats) gegenüber der Errichtung eines Gewerbe-
gerichts ablehnenden Standpunkt als berechtigt anerkannt und
hiernach beſchloſſen, die Angelegenheit auf ſich be-
ruhen zu laſſen. Sydow.Das iſt die bie und bequemſte Methode, man läßt es

auf ſich beruhen. Die Ruhe des Magiſtrats und unſerer Jn-
duſtriellen darf nicht geſtört werden. Die Hartnäckigkeit unſerer
ſtädtiſchen Verwaltung ſteht beiſpiellos da. Nun, ſie ſoll ſehen,
daß wir nicht minder hartnäckig ſind. Daß kein einziger der
Stadtverordneten für unſer Geſuch eintrat, fügt ſich hübſch in
den Rahmen des Ganzen ein.W Liebenwerda. Für die Partei. Die am Dienstag
mit dem Kreisvertrauensmann Kiekiſch aus Torgau abgehaltene
Beſprechung gab zu den beſten Hoffnungen Anlaß. Die Genoſſen
von Liebenwerda wollen vorläufig noch im geheimen arbeiten.
Beſchloſſen wurde, daß zunächſt die Torgauer Genoſſen ein
Flugblatt gewiſſenhaft verbreiten ſollen, damit unſere Jdeen
mehr Eingang finden. Allem Anſchein nach ſcheint ſich in dieſer
für uns bis jetzt ſchlechten Kreisſtadt doch etwas mehr machen
zu laſſen, was auch die Zukunft beweiſen wird. 1898 erhielt
der Sozialdemokrat hier nur 10 Stimmen, trotzdem die Mühl-
berger Genoſſen Liebenwerda mehrmals bearbeitet haben.

Z Schkeuditz. Ein größeres Unglück konnte Donners-tag vormittag paſſieren. Der Rauchwarenhändler Maier,
welcher in Klein-Liebenau in Sommerfriſche wohnt, wollte mit
einem Kutſchwagen nach der Bahn fahren, als in der untern
Bahnhofſtraße die Hinterachſe brach. Dadurch wurde das
Pferd ſcheu und raſte in tollem Lauf fort, bis an den
Wilhelmsplatz. Dort brach auch noch die Vorderachſe, dadurch
blieb der Wagen an der Bordkante hängen. Die Jnſaſſen
wurden herausgeſchleudert, zum Glück waren dieſelben nicht
verletzt. Das Pferd, welches durch den völligen Zuſammen-
v erſt recht wild wurde, iſt ſpäter in Modelwitz eingefangen
worden.

Erfurt. Ein einfältiger und ſehr teurer Spaß.
Jm, Mai dſs. Js. erhielt die Frau eines hieſigen Tiſchler-
meiſters ein Telegramm aus Leipzig, in welchem von ihrer
ledigen Tochter deren erfolgte Niederkunft in der Leipziger
Hebammenanſtalt mitgeteilt wurde. Die Frau geriet darüber
in hochgradige Erregung, die ſich erſt milderte, als ein zweites
Telegramm meldete, daß das Kind geſtorben ſei und die
Mutter als Amme in Stellung gehen wolle. Später ſtellte
ſich heraus, daß die ganze Depeſchengeſchichte Schwindel war.
Der Schuhmachermeiſter Friedrich Spangenberg und der
Agent Karl Friedrich hatten ſich einen Spaß mit der Fraugemacht, die Telegramme gefälſcht und damit die Frau ſo in
Aufregung gebracht. Die Depeſchenformulare und die dazu
nötigen Verſchlußmarken hatte der Telegraphiſt Auguſt
Hertwig geliefert, das Trifolium mußte wegen dieſer Vor
kommniſſe vor der hieſigen Strafkammer erſcheinen, wo die
Sache für die Spaßmacher ein recht fatales Ende nahm. Das
Gericht erblickte in dem Thatbeſtande die Kriterien der Ur-
kundenfälſchung und Beleidigung und ſprach den re
außerdem noch des Amtsvergehens ſchuldig. Spangenberg er-
hielt 3 Monate Gefängnis, Friedrich 1 Monat und Hertwig,
der ſich außerdem ſeine Karriere verdorben hat, 3 Monate und
2 Wochen Gefängnis.

Kleine Brovpinzial- Nachrichten.
Jm Walde bei Großwich in der Nähe von Schmiede-

berg hat ſich der Häusler Koch, welcher mit ſeiner Frau in
Eheſcheidung lag, erſchoſſen. Jn Magdeburg iſt das

gadgiae Kind eines Stukkateurs g. Jn T ter

de ein v tewund linke eatnt ehhan i t, ſo daß
das Bein jedenfalls amputiert werden mu

Barteinachrichten.
Der Schiedsſpruch über die Hamburger Akkord-

maurer wurde am Dienstag in einer gemeinſchaftlichen Mit-
d drei Sozialdemokratiſchen Vereine Hamurgs behandelt. Genoſſe Elm als Referent ſprach mit großer

gegen den Schiedsſpruch und vertrat unter anderm
den Standpunkt, daß die Hamburger Partei die Akkordmaurer
auch n könne, ſelbſt wenn der Parteitag den Schieds
a beſtätige. Jn ſeinem Sinne ſpragef noch eine ganze

nzahl Redner, während Molkenbuhr, Grünwaldt und Lüth
den entge engeſetzten Standpunkt vertraten. Es wurden ſchließ
lich zwei Reſolutionen dieſes Jphalts angenommen:

Die Verſammlung der Mitglieder der drei e n en
Vereine r erhebt gegen den Entſcheid des Schieds-
gerichts, bezüglich Ausſchluß von Streikbrechern aus der ſozial-Zemokratiſenen Partei, entſchieden Einſpruch. Nachdem von dem

Schiedsgericht ſelbſt feſtgeſtellt worden iſt, daß diejenigen, deren
Ausſchluß beantragt war, Streikbruch begangen haben, hätte
der Ausſchluß vollzogen werden müſſen.

Die Verſammlung beauftragt das heutige Bureau, bei den
weiteren Jnſtanzen der Partei, den Kontrolleuren und dem
Parteitag, zu beantragen, daß dieſe einen Entſcheid im Sinne
der Antragſteller fällen.

Des ferneren erklärt die Verſammlung, daß ſie die Begrün-
dung, welche das Schiedsgericht ſeinem Entſcheid gegeben hat,
unter keinen Umſtänden als richtig anerkennen kann. Dieſe
Begründung widerſpricht den Grundſätzen, welche bisher in der
deutſchen und ſpeziell in der Hamburger Arbeiterbewegung
Geltung hatten. Ein Begriff wie a reizug in einer Not-
lage, durch den der Streikbrecher weder an Anſehen bei den
Arbeitern, noch das Recht verliert, fernerhin den Organiſationen
anzugehören, die den Klaſſenkampf führen“, war den im Kampf
mit dem Unternehmertum ſtehenden Arbeitern bisher unbekannt.

Die Verſammlung proteſtiert ganz entſchieden daßeine ſolche Anſicht Geltung für die ſozialdemokratiſche Partei
Deutſchlands haben ſoll und ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſe
h unter den deutſchen Arbeitern nie zur Geltung kommen
wird.

II.

Die am 7. Auguſt in Tütges liegt S gemeinſchaftliche Mitgliederverſammlung der drei Sozialdemokratiſchen
Vereine Hamburgs beſchließt: „Die große Mehrheit der Mit-
glieder der in den Sozialdemokratiſchen Vereinen organiſierten
Parteigenoſſen Hamburgs vertritt entſchieden die Anſicht, daß
die vom Zentralverband der Maurer Deutſchlands (Zweigverein
Hamburg) gekennzeichneten Maurer nach dem 8 2 des Organi-
ſationsſtatuts „ehrlos“ gehandett und ſomit aus der Partei
ausgeſchloſſen werden müſſen. Da nun eine Vollſtreckbarkeit
des Ausſchluſſes vorläufig nicht möglich, ſondern genau nach
den im Organiſationsſtatut vorgeſchriebenen Beſtimmungen zu
verfahren iſt, wird der definitive Ausſchluß erſt nach Wochen
erfolgen können. Es iſt deswegen für die Partei von großemJntereſſe, um dem fortwährenden Streit unter den aktiv chätigen

Parteigenoſſen vorzubeugen, daß die vom Ausſchluß Betroffenenſo lange ihre öffentliche Thätigkeit in der Partei aufzugeben
haben, bis die Sache endgiltig erledigt iſt.

Auch im Sozial demokratiſchen Verein in Wandsbeck wurde
ein Proteſt gegen den Schiedsſpruch beſchloſſen.

Liebknechts Todestag. Der Gemeindefriedhof der Stadt
Berlin, wo die ſterblichen Ueberreſte unſeres unvergeßlichen
Liebknecht ruhen, war an ſeinem erſten Todestage der Wall-
fahrtsort zahlreicher Genoſſen, die teils im Auftrage. teils aus
freiem Antriebe dem ehe Toten Merkzeichen ihrer Dankbar-
keit in War von Kranzſpenden widmeten. Schon in früheſter
Morgenſtunde hatten die Vertreter der Parteigenoſſen von
Berlin und Umgegend einen Rieſenkranz niedergelegt mit der
Aufſchrift: Dein letztes Wort gilt auch für uns, immer in der
Offenſive, niemals in der Defenſive. Die Arbeiter-Bildungs-
ſchule, eine Gründung des Verſtorbenen, ſpendete ihrem „un
vergeßlichen Wilhelm Liebknecht“ ein koſtbares Blumenarrange
ment. Auch die Redaktion des Vorwärts gedachte in ſinniger
Weiſe ihres unvergeßlichen Kämpfers“. Von e er
Seite hatten u. a. der Verband der Barbiergehilfen, Zweig-
verein Berlin, den Toten durch einen Kranz mit den Worten
„Dem Toten zur Ehr', den Lebenden zur Lehr'“ geehrt. Aberfaſt noch mehr als dieſe offiziellen Kraugſpender legten die vielen

Blumentöpfe und Sträuße, die unbekannte Hände am Grabe
aufgeſpeichert hatten, Zeugnis davon ab, daß das Proletariat
ſich ſeiner Vorkämpfer ſtets in Liebe und Dankbarkeit erinnert.

Zum Todestage Wilhelm Liebknechts ſchrieb die
bürgerliche Welt am Montag: „Am 7. Auguſt jährt der F.
da Wilhelm Liebknecht aus dem Kreiſe per etreuen ſchied.
Noch iſt die Wunde nicht vernarbt, die ſein Tod tauſend und
abertauſend ſchlug. Aber unvergeſſen iſt zug noch die ge
waltige Heegſchau des kämpfenden Proletariats,
die ſein Leichenbegängnis glorifizierte. Wie durch
die ſommerlichen Straßen der endlos lange Zug von Arbeitern
im Sonntagsſtaat mit der Leiche des „Soldaten der Revolu-
tion“ ſich dahinbewegte, da befiel ein gelindes Grauen auch dieSpötter des Volkes. Die ſchmerzerfüllten Maſſen waren ein
lebendes Menetekel für die, bisher in gleichmütigem
Stumpfſinn oder in hochmütiger era gung dem Kampf der
Arbeiter gegenüber geſtanden hatten. An Liebknechts Todes
tage werden ſeine Freunde hinauspilgern nach dem „Friedhof
der Gottloſen“, und der Blumen Fülle wird ſich über dem
Hügel, darunter der „Alte“ ſchläft, häufen. Aber die im
ſtummen Schmerz um den edlen Menſchen an ſeinem Grabe
weilen, werden gleichzeitig an das erhebende Schauſpiel ſeines
Begräbniſſes denken und ſich in freudiger Begeiſterung vor
Augen halten, daß der Tote als Führer des Volkes
fortlebt in dem Rieſenwerk, das er mit ſchaffen
half, in der gewaltigen, von Tag zu Tag erſtarken-
den modernen Ich Fr WrrEin Handbuch für ſozialdemokratiſche Landtags
wähler in Vaden haben die badiſchen Genoſſen, nach dem
Vorbild der bairiſchen und r J Genoſſen, heraus
gegeben. Genoſſe Fendrich hat dieſen Bericht über die Thätig-
keit der ſozialdemokratiſchen Fraktion verfaßt. Das Buch
unterrichtet ausreichend und klar über Verfaſſungsgeſchichte
und politiſche Entwickelung Badens ſowie über die neueſten
Vorgänge in der Landespolitik. Der Thätigkeit der ſozial
demokratiſchen Fraktion in der letzten Seſſion ſind zirka vier
Bogen gewidmet, in denen alles Revue paſſiert, was in der
letzten Landtagsſeſſion die Gemüter bewegt hat. Da iſt die
Wahlrechtsfrage, das Gemeindewahlrecht, die Steuerreform,das Vereins und Verſammlungsrecht, Juftiz, Unterrichtsweſen,
Finanzen, Flottenvorlage, Zuchthausvorlage, Bauarbeiterſchutz,Not der Landwirtſchaft, Getreidezollfrage, Veſtehrsweſen un
vieles andere eingehend beſprochen. Darüber hinaus ſind Ka-
pitel angehängt, die ſich mit der Budgetbewilligung durch die
ſozialdemokratiſche Fraktion und mit der Taktik unſerer Partei
bei den Landtagswahlen beſchäftigen. Endlich enthält das Buch
eine kurze Charakteriſtik aller geongiſhen Parteien und einige
wertvolle Winke hinſichtlich der Wahlausſichten der Sozial
demokratie. Jm Anhang ſind die wichtigſten Beſtimmungen
der Landtagswahlordnung, Beſtimmung et die Flug
blattverteilung, Ueberſicht der Wahlbezirke und das badiſche
Vereinsgeſetz gegeben.

VBohykott von der Kavpel herunter. Jn der Stadt
Erbendorf in der Oberpfalz ſollte eine ſozialdemo-kratiſche Verſammlung ſtattfinden. Der Wirt des Lokals das
dazu gemietet worden war, wurde An Magiſtrat beſtellt und
dort wurde ihm eröffnet, wenn er ſein Lokal zu der Verſamm
lung hergebe, werde der Pfarrer von der verkünden

d
daß niemand mehr in ſeine Wirtſch duſoll ja angeblich nur e e e. Die Kanzel

enen.



Gemeindewahlen in Heſſen. Jn Heuſenſtamm eroberten die Parteigenoſſen von 6 gen n et 5 und in

Obertshauſen von 4 Mandaten 3; der vierte Kandidat hatte
mit dem Gegner die gleiche Stimmenzahl, das Los entſchied
zu ſeinen Ungunſten.

Die Märkiſche Volksftimme in Forſt wird, wie in
einer dort abgehaltenen Parteiverſammlung mitgeteilt wurde,
vom 1. Oktober an täglich erſcheinen.

Gewerßkſchaftliches.
Der SammetſchererStreik in Krefeld. Jn den Sammet-

fabriken wird ſeit dem 5. Auguſt nur fünf Stunden gearbeitet.
Jm Laufe der nächſten Woche ſollen die Fabriken ganz r
werden, wenn der Streik bis dahin nicht beendigt iſt. ie
Sammetweber n in einer Sitzung der Fabrikausſchüſſe be
h abwartende Stellung einzunehmen, um die gün-
tige Poſition der Streikenden nicht zu gefährden. Sollte es

n einer vollſtändigen und allgemeinen Ausſperrung kommen,
o will man von den Verbänden Unterſagena fordern. Der

durchſichtige Plan der Unternehmer, die Kaſſen der Verbände zu
leeren, ſoll dadurch vereitelt werden.

Sollten die Sammetfabrikanten die Fabriken ganz ſchließen,
ſo werden die Sammetbandweber die Arbeit einſtellen, um da-
durch einen Druck auf die Fabrikanten auszuüben. Denn dieſer
Zweig der Tertilarbeiter iſt in aufſteigender Konjunktur be-
griffen.

Als der Geſchäftsführer des Fabrikantenverbandes mit der
Anfrage an die Streikenden herantrat, ob ſie zu Verhandlungen
geneigt ſeien, wurde dieſe Anfrage ſofort bejaht. Die Verhand-
lungen haben nun am 7. Auguſt ſtattgefunden. Der Vorſtand
des Fabrikantenverbandes, der die Verhandlungen leitete, erklärte,
daß eine Lohnerhöhung an dg ausgeſchloſſen ſei. Nach dieſer
Erklärung wurden die Verhandlungen abgebrochen und wird
nun der Kampf weitergeführt.
Die Fleiſchergeſellen Hamburgs ſind mit ihren Meiſtern
in Differenzen geraten, weil ſich die Jnnung weigert, die über-
handnehmenden Mißſtände im Gewerbe abzuſtellen und weil
ein Mitglied des Geſellen Ausſchuſſes gemaßregelt worden iſt.
Die Geſellen der Jnnung haben folgende Forderungen unter-
breitet: 1. Einführung einer regelmäßigen Arbeitszeit. 2. Ein
ſchränkung der Sonntagsarbeit, vor allem Abſchaffung der
Schlachthofsarbeit an Sonn und Feſttagen, ſowie ſtrikte Ein-
haltung der geſetzlichen Beſtimmungen für die Sonntagsruhe.
3. Teilnahme der Geſellen an der Kontrolle der Schlaf und
Arbeitsräume. 4. Schutz gegen Maßregelungen der Geſellen-
ausſchuß Mitglieder. Außerdem hat eine Verſammlung noch
den Wunſch ausgeſprochen, dem GeſellenAusſchuß zur Begrün-
dung dieſer Forderungen freie Rede in der Jnnungsverſamm-
lung zu gewähren.

Ausland.
Frankreich. Der Ausſtand der Sammetweber in

St. Etienne iſt beendet; die Ausſtändigen haben geringe Er-
folge zu verzeichnen. Sie hätten mehr erreicht, wenn alle Be-
teiligten an den urſprünglichen Forderungen feſtgehalten hätten.
Dieſe Forderungen hatten einen Lohnausgleich, zum Ziel. Es
hatte ſich nämlich herausgeſtellt, daß einige Fabrikanten per
halb der Fabrik höhere Löhne zahlten als innerhalb derſelben.
Die außerhalb der Fabrik gezahlten Löhne wurden nun zur
Grundlage für die Geſamtforderungen gemacht, auf welche die
Fabrikanten auch eingegangen wären, wenn ſich nicht etliche
Arbeiter veranlaſſen ließen, von dieſen Forderungen etwas nach-
zulaſſen. Um den Streik nicht ganz im Sande verlaufen zu
laſſen, mußte die Streikkommiſſion auch nachgeben.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 8. Auguſt.
Wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle

wurde der aus Unterſuchungshaft vorgeführte, 24 Jahre alte
Arbeiter Arthur Kuhnt aus Merſeburg zu 2 Jahren 6 Mo-
naten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er iſt
mehrfach beſtraft. Entgegen ſeinem hartnäckigen Leugnen er-
gaben die Zeugenausſagen ganz beſtimmt, daß der Angerlagteam 19. Mai d. J. der Kandelsfrag Thereſe Holzwirth in Die-

mitz, einer armen Frau, bei der er Unterkommen gefunden, aus
einem verſchloſſenen Käſtchen 22 Mk. und einen Pfandſchein ge
ſtohlen und ſo ſeine Wohlthäterin um deren ſauer erſparte Not
pfennige gebracht hatte.

Unterſchlagungen anſehnlicher Art hatte der r Ver
ſicherungsagent jetzige Handlungsreiſende Oskar Barth hier
verübt, was der Angeklagte einräumte. Er war aus der Straf-
anſtalt in Waldheim vorgeführt, wo er 4 Jahre 6 Monate Zucht-
haus wegen Betrugs und ſchwerer Urkundenfälſchung zu ver-
büßenhat. Barth iſt aus Döbeln gebürtig, 27 Jahre alt, verheiratet,
mehrfach wegen Unterſchlagung und Betrugs beſtraft. Die
neueren Unterſchlagungen hatte er vom April v. Js. bis zum
März d. Js. verübt, als er Reiſender beim Kaufmann Robert
Schirmer hier war. Jnsgeſamt belaufen ſich die vom m
klagten unterſchlagenen Beträge auf etwas über 1700 Mk. Er
bezog 100 Mk. monatliches Gehalt und hatte außerdem Reiſe
ſpeſen, erſt 12 Mk. täglich, dann etwas weniger. Jenes Geld
wollte der Angeklagte teils zur Deckung von Reiſeunkoſten, teils
zur Tilgung ſeiner Schulden verwendet haben. Er erhielt eine
Zuſatzſtrafe von 6 Monaten Zuchthaus.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer.

Nach Aufnahme von zwei neuen Mitgliedern wurde zur Er
ſatzwahl des Vorſtandes geſchritten. Gewählt wurden zum
1. Vorſitzenden Rich. May, zum 2. Vorſitzenden Emil Krauſe,
als Schriftführer Otto Hermann, zum Reviſor Aug. Linke.
Nach Erſtattung der Streik ſowie Halbjahrsrechnung, welche
von den Reviſoren in Ordnung gefunden, wurde der Streikleitung reſp. dem Verbandstaſſterer Decharge erteilt.

Betreffs der Reſtanten der wöchentlichen Exrtraſteuer welche
zur Verleſung gelangten, wurde beſchloſſen, in unſerm Fach
organ einen Aufruf zu erlaſſen, um dieſelben an ihre Verpflich-
tungen dem Verbande gegenüber zu ermahnen. Sollte wider
Erwarten dieſes nichts fruchten, dann werden ſämtliche Reſtan
ten in unſerm Fachorgan bekannt gegeben werden. Nach Er
ledigung einiger kleiner Punkte ſchloß der Vorſitzende die
ſchwach beſuchte Verſammlung. (Eing. 8. ds.) 0. H.

Bau und Erdarbeiter.Dienstag, den 6. Auguſt, fand unſere regelmäßige Mitglieder-
Verſammlung ſtatt. Zum erſten Punkt: Gründung eines
Lokalfonds, wird beſchloſſen, einen ſolchen zu gründen und

llegen. Die Zahlungen zu dieſemwar nur für organiſierte Ko tSonds beginnen Sonnabend, den 10. Auguſt 1901, und zwar
pro Woche. Die Auszahlungen treten mit demwitlyrr Kraft das Reglement wird den Kollegen zu-

eſtellt.S Berſchiedenem wird die Angelegenheit des Kollegen Thurm
dahingehend geregelt, daß die Redensarten, welche verſchiedene
Kollegen gegen Thurm haben fallen laſſen, als eitel Lügen er-
klärt werden und Kollege Thurm ſomit wieder gerechtfertigt
daſteht. Die Sache des Kollegen Schultze ſoll gründlich unter

ucht werden.Danech um 11 Uhr Schluß der Verſammlung. Eing, 8.)

Eilenburg.Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Zuerſt erfolgte
die Abrechnung. Darauf wird den Delegierten zur Sptuie
gegeben, daß das vom hieſigen Kartell ein reichte Geſu um
Errichtung eines Gewerbegerichts abgelehnt ſei. (S ehe geſtrige

i Provinz.)w. der Glasarbeiter, ſowie zur Aueder Tabakarbeiter in Nordhauſen wurde angeregt, eine öffent-

liche Verſammlung abzuhalten, die ſich mit den angeführten
Bewegungen beſch ftigt

Des weiteren wurde bekannt gegeben, daß Mittwoch, den
28. Auguſt, eine öffentliche Volksverſammlung ſtattfindet, in
welcher Genoſſe Brey Hannover referieren ſoll.

Zum Bericht über die Thätigkeit des Auskunftbureaus wurde
vom Vorſitzenden ein kurzer Ueberblick gegeben.
Es waren im 1. Halbjahr 46 Sitzungen abgehalten, in welchen

46 Fälle erledigt wurden. Ein ausführlicher Bericht hierüber
ſoll zum Schluſſe des Jahres gegeben werden.

Da auf Einladung die Vorſtände der Gewerkſchaften er-
ſchienen waren, wurde wiederum die Anregung gegeben, mehr
für geiſtige Ausbildung der Mitglieder zu ſorgen durch Leſen
und Diskutieren von Broſchüren und Artikeln in den Fach
zeitungen, ſowie durch eifriges Leſen der Parteipreſſe uſw.
Ferner wurde angeregt, eine gemeinſchaftliche Partie ſämtlicher Gewerkſchaften zu veranſtalten, da doch durch das Ver

gnügungsverbot den Gewerkſchaften ſonſtige Vergnügungen ab
geſchnitten ſind.Um beſſere Pünktlichkeit der Delegierten wird erſucht.

Die Präſenzliſte ergab das Fehlen folgender Delegierten un
entſchuldigt: Zimmerer Horn, Bildhauer Becker, zu ſpät ge
kommen, Maurer Fuchs, Tabakarbeiter Raute, Lederarbeiter
Schmidt und Berndt, Maler Bleier. (Eingeg. 8. 6.)

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Staatsanwalt a. D. verſchwunden.

Die Tägl. Rundſchau meldet das Verſchwinden des Staatsan-
walts a. D. Adolf Laſer aus Charlottenburg, der zuletzt Direktor
der „Motorfahrzeug- und Maſchinenfabrik Berlin, Aktien Ge
ſellſchaft Marienfelde“ war. Einem Bekannten gegenüber, den
Laſer bei ſeiner Abreiſe traf, ſoll er erklärt haben: „Jch gehe
nach dem Transvaal. Meine Börſenverluſte allein betragen
über 125 000 Mk. Jch kann mich nicht mehr halten Die Ge-
ſamtverbindlichkeiten Laſers belaufen ſich angeblich auf mehr
als eine Viertelmillion.

Berlin. Mit der Verhaftung des Ausländers,der wie berichtet, Dienstag bei dem Verſuche, geſtohlene Cheks
in einer Filiale der Dresdener Bank zu verkaufen, feſtgenom-
men wurde, hat die Polizei einen guten Fang gemacht. Bolles,
welcher keineswegs aus San Francisco, ſondern aus Warſchau
ſtammt, iſt ein berüchtigter Chekhehler.

Bad Sooden a. d. Werra. Opfer des Leipziger
Bankkrachs. Der hier zur Kur ſich aufhaltende Kaufmann Leho-
mann aus Leipzig, der bei dem Leipziger Bankkrach zirka
170 000 Mark verlor, iſt, wie aus Nordhauſen berichtet wird,
infolge des Unglücks, das ihn betroffen, irrſinnig geworden.

Tangermünde. Gräßlicher L uſtmor d. Mittwoch nach-
mittag iſt unmittelbar hinter der hieſigen Zuckerfabrik eine Frau
Gahrich, die vom Werder Gras holen wollte, von einem Manne
überfallen und in furchtbarer Weiſe zugerichtet worden. Der
Verbrecher hat der Frau ſchreckliche Halswunden beigebracht
und ihr den Leib dermaßen aufgeſchlitzt, daß das Jnnere aus
demſelben herausquoll. Die Frau iſt ihren gräßlichen Wundeninzwiſchen erlegen. Der Mörder ſoll verfolgt worden, und, da
die Möglichkeit des Entkommens ausgeſchloſſen erſchien, in die
Elbe geſprungen und dort ertrunken ſein.

Nebelrode in Thüringen. Ein Großfeuer äſcherte vier
zehn Häuſer ein.

Ortelsburg (Oſtpreußen). Ein ſchreckliches Familien
drama hat ſich auf dem Gute Wilhelmsthal bei Lipowitz zu-
getragen. Der Beſitzer, Hauptmann a. D. Hoffmann, hat ſeine
beiden Söhne im Alter von 7 und 5 Jahren umgebracht und
ſich dann ſelbſt erſchoſſen. Ungünſtige wirtſchaftliche Verhält-
niſſe und der Umſtand, daß ſeine Frau mit dem jüngſten Kinde
ihn verlaſſen hatte, ſollen den Mann zu der That veranlaßt
haben.

Landſtuhl. Defraudant. Der Vorſitzende des Vorſchuß-
vereins, Fabrikant Herle, Mitinhaber der Spritfabrik von Bum
und Herle in Landſtuhl, iſt, wie die Pfälz. Preſſe meldet, ſeit
drei Wochen flüchtig; hinter ihm iſt ein Steckbrief erlaſſen wor-
den. Es ſind für 200 000 M. Wechſelaccepte vorhanden, für die
keine Deckung da iſt. Die Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmte
die Bücher; die Firma Bum und Herle hat ihre Zahlungen
eingeſtellt.

Breslau. Eine bankrotte Sparkaſſe. Bei der Spar-
kaſſe des Vorſchußvereins in Wüſtewaltersdorf (Schleſien)
wurde ein Fehlbetrag von hunderttauſend Mark feſtgeſtellt, ſo
daß die Konkursanmeldung nötig iſt. Der frühere Kaſſierer
Hoffmann hat ſich erſchoſſen.

Kolberg. Sonderbare Auffaſſung der 4tägigen
Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten. Ein Bauer
aus der Umgegend von Kolberg hatte ſich in voriger Woche auf
dem dortigen Bahnhof eine Rückfahrkarte gelöſt, um einige Tage
auf Reiſen zu gehen. Als er bei ſeiner Rückkunft die Bahn-
hofskontrolle paſſierte, nahm der dienſthabende Bahnſteigſchaffner
ihm die Fahrkarte ab. Verdutzt blieb der Bauer ſtehen und ſah
den Beamten verwundert an. Damit der Verkehr am Ausgang
nicht gehemmt würde, forderte der Schaffner den Landmann
auf, weiter zu gehen. „Ja“, entgegnete dieſer „ich muß aber erſt
meine Karte wieder haben.“ Als der Schaffner ihm bedeutete,
daß die Fahrkarte nicht wieder herausgegeben würde, erwiderte
der Bauer: „Die Fahrkarte hat jetzt doch 45 Tage Giltigkeit,
und ſie iſt bisher noch nicht eine volle Woche in meinen Hän-
den, ich will ſie noch weiter benutzen.“ Der Schaffner ver-
mochte den biederen Landmann nicht darüber zu belehren, daß
die Fahrkarte bereits ausgenützt ſei und eine neue Reiſe damit
nicht unternommen werden dürfe. Kopfſchüttelnd entfernte ſich
der z a indem er ſagte: „Das iſt doch aber ganz
was Neues.“

Vermiſchtes.
Aus der beſten aller Welten. Jn Szeret Voan (Ungarn)

vergiftete ſich eine Frau Poreßzi ſamt ihren fünf Kindern. Die
Hauseigentümerin, welche ſie exmittierte, konnte ſich nur durch
ſchleunige Flucht einer Lynchjuſtiz der erbitterten Hausbewohner
entziehen.

Sieben Menſchen verbrannt. Auf einem Meierhofe in
Leitszhan (Ungarn) brach nachts ein Feuer aus. Der Meierhof
iſt mit ſämtlichen Nebengebäuden eingeäſchert. Fünf Kinder
n zwei erwachſene Perſonen ſind in den Flammen umge-
'ommen.

Eine Exploſion fand in der Gasanſtalt von Barcelona
ſtatt, wobei mehrere Perſonen getötet wurden.

teberſchwemmungen. Aus dem Loire Departement
Frankreich kommen Nachrichten über große Schäden, die Wolken-
brüche verurſachten und die ſehr bedeutend ſein ſollen. Weit
und breit ſind ganze Flächen Landes überſchwemmt.

Gemalte Störche eine Majeſtätsbeleidigung.
Aus Budapeſt teilt man dem Wiener Tageblatt einen Vorfall
mit, der ſich in der letzten Zeit in Belgrad abgeſpielt hat.
Drei Herren aus Zimany in Ungarn, Prof. Moritz Cſernyei,
Sparkaſſenbeamter Sigmund Glaſer und Zahnarzt Emanuel
Bauer, machten eine Vergnügungsfahrt in die ſerbiſche Haupt-
ſtadt. Eines ſchönen Nachmittags brachen ſie auf, um den
Sommerſitz des Königs, Topſchider zu beſichtigen. Die furcht-
bare Hitze veranlaßte die Ausflügler, ſich mit papiernen
Taſchenfächern zu bewaffnen. Harmlos promenierten ſie in
den Alleen des ſchönen königlichen Parks, als ſie ſich plötzlich
von Sicherheitsſoldaten umſtellt ſahen. Der Führer der
Patrouille trat auf die drei ungariſchen Touriſten zu und
ſchrie ſie an: „Kommen Sie ſogleich mit auf die Polizei-
wachtſtube „Warum denn „Das werden Sie ſchon er-
fahren Die Herren mußten ſich eskortieren laſſen. Auf der
Wachtſtube wurden ihnen vorerſt die Fächer abgefordert.
Dann teilte man ihnen mit, daß man ſie wegen Majeſtäts-
beleidigung einſperren würde. Ebenſo erſchreckt als ver-
wundert erbaten ſie die Löſung des Rätſels. Der Polizei
gewaltige von Topſchider zeigte nun auf die Störche hin, die

auf die Fächerpapiere gemalt waren. Darin ſaß die Polizei
eine ironiſche Anſpielung auf das bekannte Malheur der
Königin Draga, ſomit eine Majeſtätsbeleidigung. Nur müh-
ſam und erſt, nach dreiſtündigen Verhandlungen gelang es den
ungariſchen Touriſten, den Herrn Sicherheitschef zu über
zeugen, daß ſie die Fächer aus Budapeſt mitgebracht und o
jede Abſicht benutzt hatten. Sie wurden entlaſſen, aber die
bedeutungsvollen Fächer blieben konfisziert.

Tolſtoi und der Militarismus. Vor einigen Wochen
wurde ein junger Serbe, Schopoff mit Namen, vor das Gericht
zitiert, weil er den Militärdienſt verweigert hatte. Der junge
Mann erklärte vor dem Richter: Die Lektüre der Werke Tol-
ſtois habe ihn zu dieſer Entſchließung gebracht. Daraufhin
richtete Tolſtoi einen Brief an Schopoff, deſſen Hauptſtelle nach
der Petite Republique folgendermaßen lautet:

r gr ich lebe und e länger ich nachdenke, während ich
mich dem Tode nähere, deſto mehr überzeuge ich mich, daß die
Armee das heißt die zum privilegierten Mord beſtimmten
Menſchen der Grund nicht nur alles Elendes, ſondern auch
der Verrohung der Sitten unſerer Geſellſchaft iſt. Jch über
zeuge mich, daß das Heil nur durch eine Handlung wie die des
braven Schopoff möglich iſt. Gott ſegne ihn! Je länger ich
lebe, deſto mehr wundere ich mich über die Blindheit unſerer
Gelehrten, (manchmal erſcheint mir dieſe Blindheit ſogar ab-
ſichtlich) die alle möglichen Mittel vorſchlagen, die Menſchen
von Krankheit und ſonſtigem Uebel zu befreien, während ſie
das einzige Mittel nicht angeben, das im ſtande iſt, die Menſch
heit zugleich von ihren Uebeln und dem ſchrecklichen Verbrechen
des Mordes zu erlöſen, durch welches die jetzt beſtehende Geſell
ſchaftsordnung aufrecht erhalten wird. Nur die Regierungen
ſind nicht blind. Sie erhalten ſich durch den Mord. Sie haben
vor Leuten wie Schopoff mehr Angſt wie vor allen Armeen
ihrer Nachbarn.“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 9. Auguſt. Prinz Heinrich iſt in Breſt nicht ge

landet. Wie aus Paris gemeldet wird, erklärt der Komman-
dant der Stadt, der in Breſt eingelaufene Dampfer „Hela“des deutſchen Geſchwaders und ſein Befehlshaber Huing

Heinrich beſitzen keine Kenntnis vom Tode der Kaiſerin Friedrich.
Das Hofmarſchallamt des Prinzen Heinrich beſtätigt, daß Prinz
Heinrich erſt in Wilhelmshaven landen wird.

London, 9. Auguſt. Lord Kitchener meldet, daß der Kom-
mandant de Villers ſich mit zwei anderen Burenführern bei
Warmbad ergeben habe.

Pretoria, 9. Auguſt. Die Buren überraſchten bei Saby-
river einen engliſchen Poſten und nahmen 25 Mann ge-
fangen General Pens hat bei Heilſtroom einen Sieg über
die Buren davongetragen, und 70 Buren gefangen ge-
nommen.

Eingeſandt.
Annahme von Kindern.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Geehrter Herr Redakteur!

Zu öfteren leſe ich im Volksblatt von Unglücksfällen, wo es
vorkommt, daß 4 bis 5 Waiſen um den Verluſt des Vaters
oder beider Eltern trauern. Da wir nun, ich und meine Frau,
kinderlos ſind und ſchon zwei Waiſen bis zum 16. Jahre un
entgeltlich erzogen, auch jetzt wieder ein Mädchen von 16 Jahren
zu ihrer weiteren Ausbildung in Stelle gegeben haben, möchteich Sie bitten, wenn es in Jhrer Kraft ſteht uns in dieſem
Falle behilflich zu ſein.

Wir möchten eine Voll oder Halbwaiſe, Mädchen, nicht
unter 12 Jahren, wieder unentgeltlich erziehen, es müßte
das Mädchen von braven Eltern ſein; Hauptbedingung wäre
grundehrlich.
Arm ſchadet nichts, nur brav. Jſt das Mädchen gut, ſo iſt
fur ihre fernere Zukunft geſorgt, da ich für Kleidung und voll
tändigen FamilienAnſchluß bei ſtreng gewiſſenhafter Erziehung

ſorgen werde, daß das Mädchen ſpäter zu einem nützlichen Mit-
glied der menſchlichen Geſellſchaft zu gebrauchen iſt. Ueber
meine Verhältniſſe wird die Redaktion des Volksblattes Aus-
kunft erteilen und auch meine Adreſſe angeben.

Eingeſandt aus Greppin.
Ueberall, wohin man ſieht macht die Arbeiterſchaft ganz

energiſch Front gegen die Ausbeutungs-Politik reſp. Frechheit
der Agrarier. Auch wir wollen nicht müßig zuſehen, wie man
unſern Kindern das Brot vom Tiſche nimmt, denn auf unſern
Vertreter im Reichstage können wir uns nicht verlaſſen. Herr
Bauermeiſter ſagt doch nur zu allem Ja und Amen. Die
Arbeiterſchaft muß es beweiſen, daß ſie nicht willens iſt, ſämt
liche Lebensmittelpreiſe noch höher ſchrauben zu laſſen, darum
auf an die Arbeit!

Sonntag, den 11. Auguſt, wollen wir Petitions-
bogen gegen den Brotwucher verbreiten; die Partei
genoſſen von Greppin werden aufgefordert, ſich ſo zahlreich
wie möglich daran zu beteiligen. Treffpunkt: Rohrs
Reſtaurant, morgens 8 Uhr.

Eingeſandt aus Mühlberg a. E.
Zehn Wochen ſind bereits vergangen, ſeitdem der Wirt des

Preußiſchen Hofes der Arbeiterſchaft ſeine Lokalitäten
entzogen hat und die Arbeiterſchaft auf ein kleineres Lokal
angewieſen iſt. Es muß konſtatiert werden, daß der weitaus
größte Teil der Arbeiter korrekt gehandelt und das Lokal ge-
mieden hat. Aber immerhin iſt es noch vorgekommen, daß(wie ſie ſagten aus Neugierde oder ſpaßeshalber) den

noch ab und zu in den Preußiſchen Hof gingen. Deshalb ſei
heute nochmals auf das Verwerfliche dieſer Handlungsweiſe hin
gewieſen. Es iſt wirklich ſchade um jeden Groſchen, den man
dort hinträgt. Namentlich die jüngeren Arbeiter mögen dies

und bedenken, daß die al Maßregel lediglich
dem Arbeiterturnverein ſchaden konnte. Die übrigen Vereine
haben nichts eingebüßt und befinden ſich im ElbſchloßReſtau-
rant völlig wohl. Dem deutſchen (ſoll heißen patriotiſchen)
Turnverein ſteht die ſtädtiſche Turnhalle nebſt großem Sommer-
turnplatz zur Verfügung, dem Arbeiterturnverein dagegen iſt
noch nicht einmal Antwort auf ſein Geſuch um Ueberlaſſung
der Halle gegeben worden, obwohl nun ſchon über ein Jahr
verfloſſen iſt. Dies ſchon allein müßte jeden organiſierten Ar-
beiter und auch die jüngeren, vor allen Dingen die Mitglieder
des A.T.-V. veranlaſſen, die ganze freie Zeit in den Dienſt des
Klaſſenkampfes zu ſtellen, der Ungerechtigkeit nach jeder Richtung hin den Krieg zu erklären. Darum Jhr Arbeiter Mühl-
bergs, haltet feſt zu Eurer Organiſation und unterſtützt nur
den Wirt vom Elbſchloß-Reſtaurant. Macht Euch ſoweit es
möglich iſt frei von dem Bürgertum, das Euch nicht nur
ausbeutet, ſondern auch beſchimpft und verleumdet, ſobald Jhr
Eure Rechte als Arbeiter und Menſchen wahrnehmen wollt.

Eingeſandt aus Fützen.
Um unſre Kollegen des Zweigvereins der Maurer von Lützen

und Umgebung zu beruhigen über das Eingeſandt in Nr. 174,
müſſen wir folgende Erklärung abgeben:

Genoſſe Holzvpecher ſchreibt in dieſem Eingeſandt, daß wir
Maurer noch in einem Lokal unſere Verſammlungen abhalten,
welches den Arbeitern grtümdigt hat, und daß wir uns nicht
n erklären wollen. Wir möchten Genoſſen Holzpecher
agen, daß wir über dieſe Angelegenheit noch nicht haben

können, denn re Verſammlung findet erſt nächſten
onntag ſtatt. So viel ſteht aber feſt, daß wir uns in dieſer
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re legzn heit nicht ſolidariſch erklären können, denn die Sache
iſt im Grunde nur eine Privatangelegenheit. Was können wir
r daß Genoſſe Holzpecher und Herr Erbentraut ſich nicht
leiden können, was können wir dafür, daß Genoſſe Holzpecher
kein Klavier mehr ſpielt, was können wir dafür, daß Herr
Erbentraut keine Zigarren von Genoſſen Holzpecher nimmt
Aber Herr Opitz nimmt wohl Zigarren von Genoſſen Holz-
pecher Und deswegen ſoll wohl die ganze Arbeiterſchaft von
Lützen von Herrn Erbentraut fort und zu Herrn Opitz nach
Schweßwitz Wir haben keinen Grund, wieder abzuziehen.
Und wie lange wird's dauern, da wird es heißen, Herr t
hat den Arbeitern wieder ſein Lokal entzogen und dann iſt
alles wieder auf dem alten Punkte. Aber das können wir
Genoſſen Holzpecher ſagen und als eine Ermahnung kann er
es annehmen Er möchte in Zukunft auch etwas artig werden
wie die Maurer, und nicht ſo geſchäftlich arbeiten; denn nur
durch die Verbandsleitung des Genoſſen wer ſind die
Arbeiter zerſtreut, daß ſie überhaupt nicht mehr wiſſen, in
welches Lokal ſie gehören. Se ſie das gewußt und wären
ſie vom Herrn Vorſitzenden Genoſſen Holzpecher beſſer ermahnt
worden, dann wäre auch dieſer Krach nicht vorgekommen. Aber

was war's? es war eben kein Geſchäft zu machen, und
deswegen hieß es: alle 'raus nach Schweßwitz.

Die Verwaltung des Zweigvereins der Maurer
von Lützen und Umgebung.

trag bei Nachweis der Bedürftigkeit auf 5 Mark ermäßigt
werden.

Quittung aus Streckau.
Für die ſtreikenden Glasarbeiter

Von Genoſſen geſammelt im Gaſthaus Glück auf
durch P. 2.60 Mk. Der Vorſtand des Soz. Vereins.

NB. Bemerke, daß der Betrag an den Kaſſierer Hamann-
Berlin abgeſandt iſt. Hugo Peter, Vorſ. d. S. V. St.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Auguſt.

Aufgeboten Der Reſtaurateur Schrader und Bertha
Kluge (Alter Markt 33). Der Aſſiſtent Rietdorf und Amanda
Enke (Hettſtedt und Belleben). Der Schuhmacher Montag und
Emma Stelzner (Halle und Wettin). Der Schloſſer Groß und
Alma Nolte Forſterſtraße 38 und Franckeſtraße 6). Der Jn-
genieur Zobel und Anng Krieger (Halle und Jlmenau).

Eheſchließungen: Der Beamte Wernicke und Luiſe Hecht
(Thüringerſtraße 38 und Schmeerſtraße 289). Der Handelsmann
Wagner und Hedwig Cotte (Lilienſtraße 7).

Geboren: Dem Lackierer Heſſe ein S. (Pfännerhöhe 28).
Dem Zigarrenhändler Schauerhammer eine T. (Martinſtr. 14).
Dem Aufſeher Hilgenberg eine T. (Bruckdorferſtraße 2). Dem
Arbeiter Pitſchel ein S. (Mühlberg 4). Dem Gelbgießer Ziegler
ein S. (Sophienſtraße 9). Dem Schloſſer Wiſſing ein S.
(erchenfeldſtraße 18). Dem Fiſcher Knöchel ein S. (Wein-

offmann (Klini. Der Gymnaſiaſt Schönherr, 16 J. (GroßeSewarn 70). Der Arbeiter 41 J. ehe
Anſtalt). Der Konditor Huyke, 31 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Auguſt.
Aufgeboten: Der h Deparade und Emma

Ulrich (Groitſch und Deſſauerſtraße 19)9. Der Stellmacher
Jenke und Anna Kupfernagel (Karlſtraße 3 und Geiſtſtr. 24).

Eheſchließzung: Der Dozent Dr. jür. et phil. Liepmann
und Helene Robert (Magdeburgerſtr. 23 und Wettinerſtr. 16).

Geboren: Dem Kaufmann Clauſius eine T. (Gr. Brunnen
ſaß 9. Dem Krankenwärter Schneidewind ein S. (Belfort-
ſtraße 7). Dem Arbeiter Berker eine T. (Georgſtraße 25. Dem
Sekretär Heberer eine T. (Bismarckſtraße 25). Dem Arbeiter
Siegmann ein S. Reilſtraße 11). Dem Tiſchlermeiſter Wehlert
eine T. Serag 104).

Geſtorben: Das Dienſtmädchen König, 46 J. Diakoniſſen-
haus). Des Töpfer Stephan T., 2 Mon. (Fritz Reuterſtr. 9).
Des Arbeiter Hoppe S., 1 J. Reilſtraße 30). Des Arbeiter
Schubert T., 1 J. GHoheſtraße 21). Der Kriminal Sergeant
Jodeleit, 56 J. linik).

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtrafze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4-8 Uhr.Briefkaſten der Redaktion.

K. W. 99. Die Naturaliſierung koſtet für einen Oeſt-
reicher in ſeinem Vaterlande 30--40 Mark, je nach den Be-
ſtimmungen der einzelnen Komitate. Jn Preußen muß gleich-

gärten 33).

alls noch bis 50 Mark bezahlt werden, doch kann dieſer Be-

Geftorben: Des Arbeiter Ebner T., 7 Mon. (Schloſſer-
ſtraße 16). Des Arbeiter Saſſe Ehefrau, 33 J. (Klinik). Des
verſt. Maurer Moch S. 7 Mon. (Kuttelhof 2). Des Geſchirr-
führer Böttger S., 6 Mon. Streiberſtraße 13).

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungesrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat U. w.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.Der Kellner

Sonntag den 11. Auguſt vormittags 11 Uhr im „Neuen Theater“

Tagesordnung

gr. öffentliche GCewerkschaftsſersammlung.

Der Bericht der Handelskammer zu Halle und die Gewerkſchaften.
Referent: Arbeiterſekretär I. Güldenberg.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Jn dem Handelskammerbericht wird die Sozialdemokratie als Nährboden der Unzufriedenheit bezeichnet, die
Agitatoren ſollen ohne weiteres Ausſtände anzetteln, Unbotmäßigkeit und Streikgelüſte ſollen künſtlich genährt werden u. ſ. w.
der ſogenannten Zuchthausvorlage durch den Reichstag bedauert.

Gegen dieſe Ausführungen gilt es Proteſt zu erheben, weshalb ein zahlreicher Beſuch erwartet wird.

ſozialdemokratiſchen
Jm Anſchluß hieran wird die Ablehnung

Das Gewerkſchafts-Kartell.
W Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

NB. Der Vorſitzende der Handelskammer, Herr Generaldirektor Kuhlow, iſt brieflich eingeladen.

OLeffentliche Volks Verſammlung

Sonntag den 11. Auguſt nachmittags 3 Ahr im Gaſthof zum „Lindenhof“ in
Halle-Kröllwitz.

Tagesordnung 1. Sozialismus und Kommunismus.
Leipzig. 2. Freie Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Einen zahlreichen Beſuch erhofft

Referent Redakteur Jaeckh,

Der Einberufer.

Sozialdemokr. Verein Daumburg.
Montag den 12. Auguſt abends 82 Uhr im Gaſthaus zum

„Schwarzen Adler“

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl der Delegierten zum Kreistag in Weißen-
2. Anträge dazu. 3. Verſchiedenes.
Die Genoſſen werden gebeten, die noch ausſtehenden Petitionsbogen

mitzubringen.

fels.

Metalalbeſteg-
Zonwabend den 10. Auguſt abends 9 Uhr im „Konzerthaus“,

Karlſtraße,

erntet lterTagesordnung: 1. Die Genoſſenſchaften und ihre Befſtre-
bungen. Referent: Kollege W. Heyne. 2. Beratung des Ortsſtatuts
für den Verband. 3. Verbandsangelegenheiten.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig.
Die Ortsverwaltung.

olzarbeiter Verband. Filiale Ralle a. S.
Sonnabend den 10. Auguſt abends 8*/2 Uhr im „Weißen Roß', Geiſtſtraße 5,

Mitglieder VersammlIung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Grothe über „Sprich-

wörter“. 2. Beſchlußfaſſung über ſpäteres Abhalten unſerer Waſſerfahrt.
3. Verſchiedenes.

NB. Unſere Waſſerfahrt darf wegen der angeordneten Landestrauernicht ſtattfinden und erſuchen wir die Kollegen in der obigen Verſammlung

recht zahlreich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen.

r
Sonnabend den 10. Auguſt 1901 abends S Uhr

J

Mitgliederverſammlung
in Kautzſch' Gaſt u. Logierhaus, Martinsberg 6.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Vortrag des
Redakteurs Herrn Swienty: „Die Entwicklung der engliſchen Gewerkſchaften.
3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Turn u. Athletenkluh Adler
zu Halle a. S.

Sonntag den 11. Auguſt vormittags 10 Uhr

in „Stadt Einbeck“, Franckeſtr. 18

großes Tauziehen.
Alle Sportsgenoſſen u. Freunde desſelben ſind hierzu herzlich eingeladen.

Der Vorstand

b. Bild. -V. Halle,
Unſer Sommer-Feſt
findet umſtändehalber
nicht am Sonntag d.
11. ds. ſtatt, ſondern
ev. erſt am Sonntag

den 1. Sept. in Os-
S borgs Bellevue.
M (Näh. hierüber ſpäter.)

Montag den 12. ds. Mts. Sitzung des
Vorſtands und Komitees.

Arbeiter Radfahrer

Sonntag den 11. Aug. vorm. 11 Uhr
Veſprechung

im GafWof „Zu den drei Königen“ bei
Streicher.

Mehrere Radfahrer.

Naturheilvereinl.
Giebichenſtein.

Sonnabend den 10. Aug. abds. 8 Uhr
auf der Wilhelmshöhe

Verſammlung.
Tagesord.: 1. Kurſus in Packungen

und 2. Vereinsan-gelegenheiten. 3. Aufnahme neuer Mit-
glieder.

Der Vorſtand.
Ernst Voigts

Freyberger Vierſtuben.
Bringe meine Lokalitäten in freund

liche ErinnerungV Schönes Vereinszimmer. W
Achtungsvoll

E. Voigt, Bernhardyſtr. 23.

Wald- Reſtaurant
Birkenwäldchen.

Halle Kröllwitz.
Angenehmer Ausflugsort. Empfehle

meine Lokalitäten dem geehrten Publi-
kum zum gefl. Beſuch.Gute Viere. Gute Küche.

Werner Scheibe, Beſitzer.
Sonnabend

Grätz.
Weingärten 36.

Sonnabend

Karl RlIockK,
Jägerplatz Nr. 1.

Zentral-Kranken- und Hterbekaſſe der
Frauen u. 2Kädchen. Zahlſt. Halle.

Unſer Sommer Vergnügen findet erſt am 18. Auguſt nachm.
von 4 Uhr an im Paradies ſtatt, wozu Freunde und Bekannte einladet

Die Ortsverwaltung.

Teuchern
Diejenigen Perſonen, welche ſich an der Fahrt nach wir zum Bun-

desSängerfefte beteiligen, werden erſucht, das Fahrgeld bis Sonntag
den 11. Auguſt mittags 12 Uhr bei Ernſt Köhler abliefern zu wollen.

Spätere Reflektanten können nicht berückſichtigt werden.

Der Feſtausſchuß.
Konsumverein für Weissenfels u. Umgegend.

(E. G. m. b. H.)
Wegen Jrrtümern und Verleumdungen, welche ſeit geraumer Zeit von

verſchiedenen Seiten gegen den Verein ſtark kolportiert werden, diene den Neu
hinzutretenden Folgendes zur gefälligen Kenntnis:

Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pfg. und hat man ſodann die volle
Berechtigung den Bedarf zu decken.

Der Anteil, welcher 30 Mk. beträgt, wird auf 3 Jahre eingeteilt.
Derſelbe braucht auch nicht in bar eingezahlt zu werden, die Mitgliederkönnen vielmehr den je auf ein Jahr etſallenden Teil von der Dividende
abſchreiben laſſen.

Auch iſt jede Frau berechtigt ohne Umſtände und ohne die Zuſtim
de ihres Ehemannes Mitglied zu werden. (Vergl. S 19 ff. des Reichs
geſetzes).

Neu Hinzutretende werden gebeten, ihre Aufnahme in einer Verkaufs
ſtelle zu melden und zwar: Große Burgſtraße 12 und Merſeburgerſtraße 27.

Der Vorſtand.
ERiüs mann. Kathe. Geiling.

NB. Sämtliche Bücher nebſt Marken ſind wegen Jahresſchluß ſofort
abzuliefern.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Große Auswahl in:

Schleifen
Gedichte

Puppen

Fahnen.

Albin Hentze,

C. e.
Dir Neuen Whochfeinen Sauerkohl

in Oxhoften und ausgewogen
offeriert billig

Carl LageFernſpr. 1086.

Gartengeräte, Drahtgefſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle Aeerteg
Wer Kinder lieb hat,giebt i nen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.

Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern nd Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man

gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Honigkuchenbruch
täglich friſch bei

Carl Tornow
Halle a. S., Leipzigerſtraße 82.

Gebr. Fahrrad (Halbrenner) billig zu
verkaufen Taubenſtr. 1, III.

Wannenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage in der

Bade-Anftalt von
E. Laue, Weißſßenfels,

Promenade 19.
Paul Schneider, argurper- Kräft. Frauen men ren
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